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Schwerer iſt das Feſt des Jahreswechſels 
zu feiern für alte Leute als für junge. Für 
die Jungen iſt der Spielraum der Hoffnun⸗ 
gen noch um ſo viel größer. Für ſie iſt die 
Zahl der erledigten Enttäuſchungen noch 
nicht ſo groß. Vor der Jugend liegt noch 
als goldige Möglichkeit, was für das Alter 
in bitteren Erfahrungen untergegangen iſt. 

Deſto bedeutſamer tritt für ältere Menſchen 
der religiöſe Sinn dieſes Feſtes zu⸗ 
tage, das ſelbſt ſo alt iſt wie die Religion 
der Menſchheit überhaupt. Kein Abſchnitt 
unſerer kalendermäßigen Zeiteinteilung er⸗ 
innert ſo wie das Neujahrsfeſt an die Ver⸗ 
gänglichkeit alles Irdiſchen; weiſt ſo wie die⸗ 
ſes unſer Wünſchen und Hoffen auf höhere 
unvergängliche Güter hin. 

Jedesmal, wenn wir ein altes Jahr zu 
Grabe tragen, haben wir einen Schritt wei⸗ 
ter getan. Größer wird die Zahl der Jahre, 
die hinter uns liegen, kleiner die derjenigen, 
die wir noch vor uns haben. So kommen 
wir einem Ziele immer näher, das für die 
Jugend noch in ſcheinbar unendlicher Ferne 
liegt. So wird uns auch das einzelne Jahr 
zu immer deutlicherem Symbol: ſein Zeit⸗ 
raum ſcheint lang und unüberſehbar, wenn 
wir über ſeine Schwelle treten. Wie 
ſchrumpft es dagegen für unſere Rückerinne⸗ 
rung zulammen! Das iſt die Erfahrung, die 
wir ſchließlich mit unſerm ganzen Leben zu 
machen haben. 

Aber nun bleibt doch immer noch das 
Weitergehen in der Zeit. Wir ſind 
auch mit am abgelaufenen Jahr noch nicht 
zu Ende; wir freuen uns ſchließlich doch, das 
neue vor uns zu ſehen: wir rechnen damit, 
daß auch dieſes Neujahrsfeſt noch nicht 
unſer letztes ſein möge. Alſo ſteuern auch 


wir älteren Menſchen immer noch mit eini⸗ 


gem Hoffnungswind in den Segeln. Nur 
daß uns das dunkle Rätſel des Lebens, das 
ja zugleich das dunkle Rätſel des Todes iſt, 
mit deutlicheren Linien erkennbar am Hori⸗ 
zont auftaucht. 

Das zwingt uns zum Nachdenken. Es wäre 
troſtlos, wenn unſer Weiterleben nicht mehr 
wäre, als eben ein ſinnloſes und zweckloſes 
Weitergehen. Es wäre troſtlos, wenn wir 
uns jenes Rätſel am Horizont als weiter 
nichts deuten müßten, wie als Ende und 
Aufhören; wie als Untergang in Nichts und 


Nacht. So müſſen wir dann verſuchen, aus 


der Vergangenheit, die wir überblicken kön⸗ 
nen, Licht zu gewinnen für die 
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Zukunft, in die uns der Einblick verſchloſ⸗ 
ſen iſt. Die Sonne, die ſich hinter unſerem 
Rücken gewiſſermaßen zum Untergang dem 
Horizont nähert, verklärt mit um ſo leuch⸗ 
tenderem Glanze die Silhouette des Ge⸗ 
birges, das wir als Ziel vor uns ſehen, auch 


allen vergangenen Jahren. Auch das Stück 
Weges, das noch vor uns liegt, wird ſeinen 
Sonnenſchein haben. Hinter uns aber 
liegt außer dem eigenen Leben noch die 
ganze Weltgeſchichte mit Jahrtauſenden und 
Jahrmillionen. Ohne ſie wären auch wir 
nicht. Das Licht, das über ihr liegt und 
unſern menſchlichen Augen immerhin eine 
Strecke weit erkennbar iſt, wird mit unſerm 
Tode nicht aufhören. Wie wir an der künf⸗ 
tigen Weltgeſchichte beteiligt ſein werden, 
wiſſen wir freilich nicht. Können wir doch 
auch wenig genug darüber ausſagen, wie 
weit die vergangene Weltgeſchichte Vor⸗ 
ausſetzung unſeres irdiſchen Daſeins war. 
Aber der Zuſammenhang beſteht auf alle 
Fälle. Unſer kurzes vergängliches Leben iſt 
eingebettet in ein größeres, das unendlich 
in die Vergangenheit wie in die Zukunft 
darüber hinausragt. Und dieſes weltgeſchicht⸗ 
liche Leben iſt ſeinerſeits wieder ein Stück 
der Unendlichkeit, der gegenüber jeder 
menſchliche Begriff verſagt. 

So iſt denn doch wohl der Jahreswechſel 
nicht nur ein Weitergehen, ſondern auch ein 
Vorwärtskommen, ein Aufwärts ſteigen. 
Geiſtige und materielle Schätze häufen ſich, 
die wir mit dem oft mißverſtandenen Wort 
Kultur zuſammenfaſſend bezeichnen. Ver⸗ 
geſſen wir nicht, daß auch die Offenbarungen 
der Religion, daß auch das Wirken der Pro⸗ 
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pheten und das Erlöſungswerk des Heilan⸗ 
des in den zeitlichen Rahmen dieſer Kultur⸗ 
entwicklung fällt. Wir haben alſo keinen 
Grund, an einem letzten Sinn und Zweck 
dieſer Entwicklung zu verzweifeln. 

Eine Stufe weiter aufwärts auch 
im neuen Jahr! Jetzt iſt der Sinn 
eines ſolchen Neujahrswunſches für uns un⸗ 
abhängig vom Wandel der irdiſchen Dinge, 
unabhängig auch von unſerer eigenen Ver⸗ 
gänglichkeit. Die Seele kann reifer werden 
auch im welkenden Körper. Das geiſtige 
Aufwärtsſteigen hört nicht auf, auch wenn 
uns das körperliche immer ſchwerer wird. 
Wenn uns das neue Jahr Liebes und Gutes 
bringt, wollen wir dafür dankbar ſein; auch 
dafür, wenn ſich an dieſes neue Jahr noch 
weitere künftige neue Jahre anſchließen. 
Solange wir auch mit unſerem irdiſchen Teil 
jung bleiben können, wollen wir es ſein. 
Aber der glänzende Abendſtern, der ſchon 
den Schein der noch am Himmel ſtrahlenden 
Sonne durchbricht, weiſt uns auf höhere 
unvergänglide Ziele hin. Das Auf⸗ 
wärtsſteigen im irdiſchen Leben führt zu⸗ 
letzt über dies irdiſche Leben hinaus; führt 
uns vor die Pforten der höheren 
un vergänglichen Welt. Erſt wo ein 
Strahl dieſes Lichtes die Neujahrsfeier 
durchdringt, wird ſie in ihrer vollen Bedeu⸗ 
tung erkannt und richtig begangen. 


Wochenſchau 


Deutſchlanoͤs Stellungnahme 


zur Rüftungsfrage 

Der Botſchaftsrat an der franzoſiſchen Bot⸗ 
ſchaft in Berlin hat im Außenminiſterium in 
Paris ein Schriftſtück des Berliner Botſchafters 
Frangois⸗Poncet über die Stellungnahme der 
Reichsregierung in den laufenden Erörterungen 
der Rüſtungsfrage überbracht. 

In dem Schriftſtück find die ſchon belanntge⸗ 
wordenen deutſchen Vorſchläge nochmals aus 
ſammengefaßt worden. Sie betreffen angeblich 
eine altive Armee von 300 000 Mann und Ver⸗ 
teidigungswaffen, die denen der übrigen euro⸗ 
pätichen Staaten entſprechen, ferner das Ange⸗ 
bot eines Nichtangriffspaktes für die Dauer 
von zehn Jahren, der auf vollkommener Gegen⸗ 
ſeitigkeit beruhen müßte, auch was die ent⸗ 
militariſierten Zonen betrifft. 

Die angeblichen deutſchen Wünſche gibt das 
„Echo de Paris“ am ausführlichſten wieder, ob⸗ 
gleich es betont, daß es nur auszugsweiſe Mit⸗ 
teilungen ſeien. Der Reichskanzler verlange: 

1. Sofortige Wiederherſtellung der deutſchen 
Staatshoheit über das Saargebiet ohne Volks⸗ 
abſtimmung. Zugelaſſen werde dagegen, daß 
die franzöſiſche Regierung bis zum Jahre 1935, 
dem Termin der Volksabſtimmung nach dem 
Verſailler „Vertrag“, die Saarbergwerke aus⸗ 
beuten läßt. Nicht zum Ausdruck komme, ob 
die deutſche Regierung im Jahre 1935 die Berg⸗ 
werke von der franzöſiſchen Regierung zurück⸗ 
kaufen werde, was ja im Verſailler „Vertrag“ 
für den Fall vorgeſehen iſt, daß die Abſtim⸗ 
mung auf eine Wiedereinverleibung der Saar 
ins Reich hinausläuft. 

2. Vermehrung der Effektivſtärke der 
Reichswehr bis zur Höhe von 300 000 Mann, 
aktiver Wehrdienſt unter den Fahnen mit ein⸗ 
jähriger Dienſtzeit. Außerdem verlange die 
deutſche Regierung, mit Defenſivwaffen in un⸗ 
begrenzter Anzahl im Sinne der Genfer Er⸗ 
örterungen verſehen zu werden. 

3. Die deutſche Regierung ſei damit einver⸗ 
ſtanden, dieſen Rüſtungsſtand einer internatio⸗ 
nalen Kontrolle nach dem Grundſatz der Gegen⸗ 
ſeitigkeit unterziehen zu laſſen. Die Kontrolle 
ſoll ſich auch auf die militäriſchen Verbände er⸗ 
ſtrecken. 


4. Deutſchland erklärt ſich bereit, mit ſeinen 
Nachbarn Nichtangriffspakte abzuſchließen. 


Das Saargebiet bleibt deutſch 


Auf der Tagesordnung der Völkerbundſitzung 
vom 15. Januar ſteht als beſonderer Punkt die 
Vorbereitung der Maßnahmen für die Volks⸗ 
abſtimmung im Saargebiet. Ferner ſoll die 
Neuwahl der geſamten Saarregierung vor ſich 
gehen, deren Mandat noch im März des näch⸗ 
ſten Jahres abläuft. 

Anläßlich dieſer Mitteilung iſt eine Aus⸗ 
laſſung eines liberalen ſchwediſchen Blattes 
intereſſant, das dem neuen Deutſchland durch⸗ 
aus nicht grün iſt. Es bezeichnet die Rückkehr 
des Saargebietes zu Deutſchland als durchaus 
ſicher. Daran würden weder die Emigranten 
etwas ändern, noch etwa ſei die Hoffnung auf 
den Katholizismus berechtigt, denn die Zen⸗ 
trumspartei im Saargebiet habe ſich freiwillig 
an die von allen deutſchen Parteien gebildete 
Deutſche Front angeſchloſſen: „Die Saarbevöl⸗ 
kerung wünſche von ganzem Herzen die Ab⸗ 
ſtimmung, weil ſie damit vor der ganzen Welt 
feſtſtellen will, daß die Argumente, welche in 
Verſailles für die Konſtituierung des Saar⸗ 
gebietes angeführt wurden, falſch waren. Die 
Saarbevölkerung will nicht nur zurück nach 
Deutſchland, ſie will mehr: Triumphieren mit 
ihrem Bekenntnis.“ s 


Der vatikan erkennt 
Sowjetrußland nicht an 


Der Korreſpondent des „Echo de Paris“ im 
Vatikan teilt intereſſante Einzelheiten über das 
Verhältnis der päpſtlichen Reſidenz zu Sowjet⸗ 
rußland mit. In vatikaniſchen Kreiſen hat die 
Ueberzeugung Platz gegriffen, daß der ſowjet⸗ 
ruſſiſche Staat durch und durch atheiſtiſch ſei 
und der Atheismus, ſowohl der theoretiſche als 
auch der praktiſche, einen Grundbeſtandteil des 
zweiten Fünfjahresplanes bilde. Der Korre⸗ 
ſpondent gibt zu, daß einige Male der Verſuch 
gemacht wurde, einen Kontakt herzuſtellen, doch 
ſeien dieſe Verſuche mißlungen. Nunmehr ſei 
der Vatikan entſchloſſen, den Standpunkt zu be⸗ 
haupten, der dahin lautet, daß die päpſtliche 
Reſidenz nur einen ſolchen Staat anerkennen 


könne, in dem die religiöſe Freiheit offtziell 
garantiert und praktiſch geſichert iſt. Angeſichts 
deſſen, ſo behauptet der Korreſpondent, werde 
der Vatikan unzweifelhaft der letzte Staat ſein, 
der die ſowjetruſſiſche Regierung anerkennt. 


Sowjetrußland rüſtet 


„Echo de Paris“ übernimmt eine Meldung 
des „Daily Telegraph“ aus Moskau, wonach 
in der allernächſten Zeit 500 000 junge Ruſſen 
eine militäriſche Ausbildung erhalten werden. 
Innerhalb eines Monats würden Gasabwehr⸗ 
formationen in der Stärke von einer Million 
Mann gebildet werden. Dieſe Formationen 
würden in die von der Liga für Luftverkehr 
und der Liga der kommuniſtiſchen Jugend be⸗ 
reits gebildeten unzähligen Formationen einge⸗ 
gliedert werden. Die Liga für Luftverteidi⸗ 
gung zähle gegenwärtig bereits 12 Millionen 
Mitglieder und werde in einigen Monaten 
14 Millionen Mitglieder erreichen, die ſämtlich 
eine militäriſche Ausbildung genießen und mit 
Waffen umzugehen verſtehen. 


Waffenſtillſtand 
Bolivien Paraguay 

Wie gemeldet wird, hat der Präſident von 
Paraguay, Ayaia, den Waffenſtillſtandsvertrag 
unterzeichnet, der eine zehntägige Waffenruhe 
vorſieht. 

Von paraguyaniſcher Seite wird inoffiziell 
die Meinung vertreten, daß Paraguay bei den 
kommenden Friedensverhandlungen die Frie⸗ 
densbedingungen aufrechterhalten werde, die es 
ſchon bei früheren Beſprechungen verfochten 
habe. 

Der Friedensausſchuß und die Vollverſamm⸗ 
lung der Panamerikaniſchen Konferenz wid⸗ 
meten dem glücklichen Zuſtandekommen des 
Waffenſtillſtandes eine beſondere Feier und 
ſandten an die Regierungen von Bolivien und 
Paraguay Glückwunſchtelegramme. 


Drotefte 
gegen die Gemeindewahlen 


Die Verwaltungskommiſſion des Sejm beriet 
über die Anträge des nationalen und des 
Volksklubs in der Frage der Wahlen in die 
Gemeinderäte. Der Referent Abg. Wierczak 
(Nat. Kl.) begründete in mehr als einſtündiger 
Rede den Standpunkt der Antragſteller, die die 
Ungültigkeitserklärung der Wahlen 
verlangen. 

Der der Sitzung beiwohnende Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Innenminiſterium W. Korſak er⸗ 
klärte, daß auf 30 Prozent der Ortſchaften, in 
denen dieſe Wahlen ſtattgefunden haben, 
86 Prozent dieſer Ortſchaften keine Proteſte er⸗ 
hoben haben. Berückſichtigt wurden die Wahl⸗ 
proteſte in 466 Ortſchaften. Von Amts wegen 
wurden die Wahlen in 109 Ortſchaften für un⸗ 
gültig erklärt. Viele Proteſte werden noch ge⸗ 
prüft. Wenn Mißbräuche bei den Wahlen feſt⸗ 
geſtellt werden ſollten, ſo würde eine genaue 
Unterſuchung eingeleitet werden. 

Vizeminiſter Korſak erklärte zum Schluß, daß 
die Anträge der oppoſitionellen Klubs unbe⸗ 
gründet ſeien und daß ſie wenige Fälle verall⸗ 
gemeinern und auf das ganze Landesgebiet 
ausdehnen. Die Behauptung, daß den Wählern 
der Wille von oben diktiert wurde, entſpreche 
nicht den Tatſachen. 

In einer weiteren Sitzung des Verwaltungs⸗ 
ausſchuſſes wurde nach der Ausſprache und der 
Antwort des Vizeinnenminiſters Korſak, der 
die Vorwürfe der Abgeordneten des Volks⸗ 
klubs und des Nationalen Klubs zu wider⸗ 
legen ſuchte, zur Abſtimmung geſchritten. Die 
Anträge der beiden Klubs wurden abgelehnt. 
Daraufhin verzichtete Abg. Wierczak auf den 
Bericht vor der Vollverſammlung. Der Be⸗ 
richt wurde dem Abg. Dlugoſz (Reg.⸗Bl.) zus 
geteilt. 
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| der Einfluß der Organismen auf den Boden 


Der Boden iſt der Träger aller Nährſtoſfe 
für die Pflanzen. In ihm ſpielen ſich eine 
Reihe von Umſetzungen und Umwandlungen 
ab, die durch Kleinlebeweſen oder durch die 
Pflanzen ſelbſt hervorgerufen werden. Von 
größter Bedeutung find die Sproß⸗ und 
Spaltpilze, deren Lebensbedingungen 
an das Vorhandenſein von organiſchen Be⸗ 
ſtandteilen und meiſt auch an Luft gebun⸗ 
den ſind. Durch die Lebenstätigkeit der Pilze 
wird der Boden gelockert und krümeliger 
gemacht, es entſteht die Erſcheinung, welche 
man mit „Gare“ bezeichnet. Eine andere 
wichtige Gruppe von Bakterien beſitzt 
die Fähigkeit, dem Boden Nährſtoffe 
aus der Luft zuzuführen oder dieſe 
im Boden in eine für die höheren Pflanzen 
beſſer aufnehmbare Form umzuwandeln. 
Meiſt handelt es ſich um den für die Pflan⸗ 
zen notwendigen Nährſtoff Stickſtoff. An⸗ 
dererſeits gibt es auch wieder Bakterien, die 
den umgekehrten Vorgang hervorrufen, d. h. 
Stickſtoff freimachen, ſo daß dieſer leicht aus 
dem Boden in die Luft entweichen kann. Die 
Hilfe dieſer beiden Bakteriengruppen bei der 
Lockerung des Bodens und Umwandlung 
von Nährſtoffen iſt jedoch noch wenig er⸗ 
forſcht, da diesbezügliche Verſuche äußerſt 
ſchwierig ſind. Einen weit größeren Einfluß 
auf den Boden haben einzelne Pflanzen, 
die in Lebensgemeinſchaft mit 
Bakterien ſtehen. Es ſind hauptſächlich 
die Pflanzen, die zur Gründüngung benutzt 
werden, z. B. Serradella, Wicken, Erbſen, 
Lupinen, Bohnen, Klee. Mit Hilfe von 


Bakterien ſind dieſe Pflanzen fähig, unter 
Bildung von Wurzelknöllchen Stickſtoff aus 
der Luft zu ſammeln. Werden nun dieſe 
Gründüngungspflanzen untergebracht ſo er⸗ 
zielen wir durch dieſe Maßnahme mehrere 
Vorteile. Einmal bleibt der nachfolgenden 
Kultur der aus der Luft geſammelte Stickſtoff; 
weiter iſt, wie anfangs ſchon erwähnt, die 
Tätigkeit der Spalt⸗ und Sproßpilze an 
organiſche Subſtanzen gebunden, durch die 
Gründüngung wird alſo eine gute Boden⸗ 
gare hervorgerufen, und ſchließlich ſtehen 
der Folgekultur die von den Gründüngungs⸗ 
pflanzen aufgeſchloſſenen, ſonſt ſchwer lös⸗ 
lichen Nährſtoffe beſſer zur Verfügung. Von 
den höheren Lebeweſen, die günſtigen Ein⸗ 
fluß auf den Boden auswirken können, iſt 
der Regenwurm zu nennen, der von 
abgeſtorbenen Pflanzenteilen lebt und dieſe 
in den Untergrund ſchafft. Durch die tiefen 
Gänge tritt neben der Humusanreicherung 
in tieferen Schichten eine günſtige Durchlüf⸗ 
tung des Bodens ein. Der Regenwurm kann 
aber auch in friſchen Saatbeeten und Jung⸗ 
pflanzungen dadurch Schaden hervorrufen, 
daß er die noch nicht gut angewachſenen 
Pflänzchen in die tiefen Gänge zieht. Die 
höheren Pflanzen können durch ihre Tief⸗ 
wurzeln ebenfalls günſtigen Einfluß auf die 
Hohlraumbildung durch Durchlüftung des 
Bodens in den tieferen Schichten haben. 
Man hat gefunden, daß Kleewurzeln bis zu 
2 Meter, Getreidewurzeln oft noch tiefer in 
den Boden gehen. Dr. W. Redecker. 


Über Pferdeuntugenden 


Angeboren ſind ſie ja gar nicht, ſondern erſt 
hervorgerufen durch falſche Behandlung in ihrer 
Jugendzeit ſeitens eines heftigen Beſitzers. 
Dann wird eben das Tier nervös, unbrauchbar 
und unter Umſtänden ſogar gefährlich. Aber 
es gibt bei gutem Willen des Bezähmers noch 
Hilfe bei ſolch verdorbenen Pferden. Erwähnt 
ſeien hier z. B. folgende Untugenden: das Nicht⸗ 
ziehen, das Schlagen und das Nichtertragen 
eines Hufbeichlages. 

Beim Nichtziehen verfährt man derart, 
daß zunächſt eine Leine etwa in der halben 
Länge hinter den Ohren über den Kopf gelegt 
wird, ſo daß beide Enden ſeitlich herabhängen. 
Dann werden beide Enden über Kreuz durch 
das Maul gezogen. Mit dem einen Ende wird 
die Naſe, mit dem anderen der Unterkiefer 
mehrmals umwickelt (in Achtform). Darauf 
werden beide Enden durch die Trenſenringe ge⸗ 
zogen und unter dem Kiefer gebunden. Das 
Pferd wird zu beiden Seiten an zwei Longen 
gehalten. An beide Sielenſtränge werden Lei⸗ 
nen geknüpft, und je drei Mann an jedem 
Strang verſuchen, das Pferd langſam nach rück⸗ 
wärts zu ziehen. Ein Stück folgt es auch dieſem 
Druck. Der Rückwärtsgang ermüdet aber ſehr 
bald, und aus Proteſt geht es dann vorwärts: 
es zieht! Dieſe Uebungen müſſen natürlich 


wiederholt werden, bis das Pferd merkt: Das 
Ziehen iſt ſo ſchlimm nicht! 

Das Auskeilen und Nichtbeſchlagen⸗ 
laſſen kann durch folgende Methode geheilt 
werden: Der „Patient“ erhält einen Strick⸗ 
halfter, deſſen Schlingen ſich in Form einer 
Acht über Ober⸗ und Unterkiefer legen. Ein 
Knoten des Halfters liegt auf dem Hinter⸗ 
haupt. Am Halfter wird in der Gegend des 
Unterkiefers eine lange Longe befeſtigt und 
zwiſchen den Beinen nach hinten durchgeführt. 
Dann faßt man die Longe am Ende, geht um 
das Pferd herum, ſo daß ſich der Gurt unter 
der Ferſe um ein Hinterbein legt. Durch einen 
langſamen, kräftigen Zug an der Longe wird 
das Tier veranlaßt, das Hinterbein zu heben. 
Sobald das Pferd auskeilt, zuckt der Gurt an 
der Maulſchleife und an dem Knoten des Half⸗ 
ters. Der Knoten verurſacht einen kribbelnden 
Schmerz. Und es dauert nicht lange, bis das 
Tier das Auskeilen aufgibt. Noch einige Wie⸗ 
derholungen und jene Untugenden find faſt be⸗ 
hoben. Die gleiche Methode kann bei ſolchen 
Tieren angewandt werden, die ſich das Eiſen⸗ 
beklopfen nicht gefallen laſſen wollen. 

Man ſieht alſo: Aus einem verdorbenen Gaul 
läßt ſich doch noch ein brauchbares Pferd 
machen! Dr. Kadgien. 


Walnußbäume 


Sie gehörten einſt zu den Obſtbaumbeſtänden 
der Dorfgärten und gereichten den bäuerlichen 
Anweſen zur Zierde. Im Jahre 1929 mit ſei⸗ 
nem ſibiriſchen Winter find fie faſt durchweg 
erfroren und wir ſollten daher wieder mehr 
Walnußbäume anpflanzen, um den Bedarf an 
den edlen Früchten im eigenen Lande zu decken. 
Walnüſſe ſind bei uns ſehr teuer, weil ſie faſt 
durchweg aus Rumänien eingeführt werden 


und dann durch den Zoll und durch den Trans⸗ 
port verteuert ſind. 

Beſonders die bäuerliche männliche Jugend 
müßte ſich mit Anpflanzen von Walnußbäumen 
befaſſen. Mancher brave Junge könnte ſich 
durch einen ſolchen Baum auf dem väterlichen 
Anweſen ein Denkmal ſetzen, das ganzen Gene⸗ 
rationen erhalten werden könnte. 

Von den Walnüſſen gibt es beſonders zwei 
Arten, die Rieſen⸗ oder Pferdenuß und die 


Zwergnuß. Die erſtgenannte Art liefert die 
ſchönen, großen Früchte. Sie ſind ſehr begeh⸗ 
renswert und werden gern gekauft. Der Wert 
der Zwergnuß wiederum liegt in ihrer frühen 
Ertragfähigkeit. Die Rieſen⸗ oder Pferdenuß 
braucht dazu im Durchſchnitt 15 Jahre, die 
Zwergnuß dagegen einen viel kürzeren Zeit⸗ 


abſchnitt. Sie bringt gute Ernten in Geſtalt 
dünnſchaliger, mittelgroßer, ſüßer Nüſſe. Des⸗ 
halb wird ihr Anbau vielfach bevorzugt. Wal⸗ 


nußbäume kann man aus den Baumſchulen 
kaufen. Man kann ſie ſich aber durch Ausſaat 
auch ſelbſt heranziehen. Allerdings wartet man 
dann länger auf den Ertrag. Man kommt je⸗ 
doch ſo am billigſten zu dieſen Bäumen und 
kann ihnen auch das Umpflanzen erſparen. Zu 
dieſer Ausſaat verwende man nur friſche, im 
ſelben Jahre geerntete Früchte. Dabei iſt es 
gleich, ob man den Kern mit oder ohne Schale 
in die Erde ſenkt. Am beſten iſt es, die Nüſſe 
in Blumentöpfe zu ſtecken, die nach ihrem Auf⸗ 
gehen zu jeder Zeit ins Freiland ausgetopft 
werden können. Man warte damit vorſichts⸗ 
halber bis zur Bildung eines guten Wurzel⸗ 
vermögens, da ſonſt den Kern zu gern die 
Mäuſe anfreſſen. Will man aber ſonſt die 
Früchte in das freie Land ſtecken, ſo tauche man 
ſie vorher in Mennigebrei ein, um ſie damit 
vor dem Mäuſefraß zu ſchützen. 


Wer einen Walnußbaum pflanzen will, muß 
ihm einen genügend großen Raum zur Ver⸗ 
fügung ſtellen, damit er ſich richtig ausbreiten 
kann. An den Boden felbſt ſtellt dieſe Baum⸗ 
art keine beſonderen Anſprüche. Walnüſſe ge⸗ 
deihen auf Sand⸗ ebenſo gut wie auf ſchweren 
Tonboden. Kytzia, Chelm. 


Lelo mäßiger Gemüſebau 


Es gibt viele Theoretiker, welche die Bauern 
bei allen nur möglichen Gelegenheiten zum 
feldmäßigen Gemüſeanbau auffordern. Die 
Theoretiker ſind Herren, die den Nutzen dieſes 
Gemüſebaues auf dem Papier errechnen, aber 
zwiſchen dieſer Theorie und der Praxis gibt es 
einen gewaltigen Unterſchied. Die Herren 
kennen den äußerit wagen Gemüjebau ans 
ſcheinend nur vom Zuſehen. Die eigene Haut 
haben ſie dabei noch nicht zu Markte getragen. 

Gewiß könnte der feldmäßige Gemüſebau für 
den kleinbäuerlichen Beſitz, überhaupt für den, 
welcher nicht zu weit von den Indu triezentren 
gelegen iſt, zu einer ſehr lohnenden Betätigung 
ausgebaut werden, aber auch nur dann, wenn 
die genügenden Abſatzmöglichkeiten geſichert ſind. 
Wenn die Städter und die Bewohner unſerer 
Induſtrieorte den Bauern Gemüſeerzeugniſſe ab⸗ 
kaufen, dann kann auch der feldmäßige Gemüſe⸗ 
bau durch dieſe betrieben werden. Bis jetzt be⸗ 
1 die Verſorgung der Stadt und der In⸗ 
uſtrieorte mit Gemüſe nur das Händlertum. 
Die Ware wird vom Waggon abgeholt und ver⸗ 
kauft. Die Bauern dagegen könnten es er⸗ 
leben, daß ſie den ungünſtigſten Platz auf dem 
Markte b ac en bekommen, wo ſie niemand 
findet und ſie könnten ſo mit ihren Produkten 
wieder nach Hauſe fahren. Es klafft bei uns 


noch eine große Lücke zwiſchen dem Erzeuger 
und dem Verbraucher, die erſt überbrückt wer⸗ 
den müßte. Die Städter müßten ſich vorerſt zu 


der Ueberzeugung durchringen, daß die Bauern 
bei ihren Einkäufen zu bevorzugen ſind, weil 
ſie den Nährſtand bilden und dieſer in jeder 
Hinſicht zu unterſtützen iſt. Das Verhältnis 
der Verbraucher zu den Erzeugern müßte ge⸗ 
beſſert werden und dann würde ſich ein geſun⸗ 
der Handel und Wandel zwiſchen ihnen ent⸗ 
wickeln. Gewiß iſt der Anbau von Gemüſe weit 
ſchwieriger als der des Getreides und der Kar⸗ 
toffeln, aber dieſe Schwierigkeit würde ſich bei 
Bin Abſatzmöglichkeiten leicht überwinden 
aſſen. 

An Experimenten bei dieſem feldmäßigen Ge⸗ 
müſebau hat es auch nicht gefehlt. Es gab 
einen Bauern, der ſich zum Anbau von drei 
Morgen Spinat verleiten ließ. Es gab n 
verſtändlich reichlich viel Unkräuter dazw ſchen, 
weil der Boden für den Anbau nicht genügend 
vorbeceitet war. Außerdem fand dann der 
Bauer für den Spinat keine Abſatzmöglichkeit. 
Dieſes Experiment war ſo koſtſpielig, daß es 


O berſchleſiſcher Landbote 


nicht mehr wiederholt wurde. Von einem feld⸗ 
mäßigen Gemüſebau ſoll damit durchaus nicht 
abgeraten werden, im Gegenteil, es würde gut 
ſein, wenn die Bauern ſich dazu entſchließen 
könnten, aber nur nach einer gründlichen orga⸗ 
niſatoriſchen Vorbereitung. Por Experimente, 
die zu koſtſpielig ſind, muß allerdings gewarnt 
werden. Feldmä ger Gemüſebau muß wohl 
überlegt ſein. Der Anfang dazu müßte von den 
Landwirten ausgehen. 


nicht viele Tiere bringen Erfolg, 
ſondern gute Tiere 


Wenn ein Kleintierzüchter über hohen Futter⸗ 
verbrauch, viel Arbeit und Laſt, ſchlechten 
Futterzuſtand der Tiere, Verluſte und ſchlechte 
Finnabpten klagt, ſo macht er ſtets den leider 
häufig anzutreffenden Fehler, daß er zu viele 

iere hält. Richtiger zeſagt, daß er, im Ver⸗ 

ältnis zu dem ihm zur Verfügung ſtehenden 

aum, ſeinen vorhandenen Geldmitteln, ſeiner 
freien a zu viele Tiere und vielleicht ſogar 
noch unbrauchbare Tiere hält. In einem Klein⸗ 
garlen von wenigen Quadratmetern kann man 
eine Hühnerfarm einrichten, und wenn man 
jedes Hälmchen Grünfutter an Feldrändern 
oder in Nachbargärten ſammeln muß, kann man 
keine Kaninchenfarm aufziehen. Wer dann noch 
nur wenige Stunden am Tage für ſeine Tiere 
zur en und einen mageren Geldbeutel 
hat, deſſen Kleintierhaltung muß unrentabel 
ſein und zuſammenbrechen. Damit ſoll aber den 
Siedlern nicht der Mut genommen werden, ich 
will vielmehr nur zu ihrem eigenen Vorteil zur 
Vorſicht mahnen, um Aerger und Verluſte zu 
verhüten. Zehn erſtklaſſige Legehennen einer 
guten Wirtſchaftsraſſe, aus einer Leiſtungs⸗ 
hühnerzucht ſtammend, bringen mehr ein, als 
15 oder mehr Tiere unbekannter Abſtammung 
und Raſſe. Zehn Hühner mit beſtem Lege⸗ und 
Körnerfutter gefüttert, bringen — trotz etwas 
höherer Futterkoſten — mehr Ueberſchuß als 


zwanzig Hühner, die mit Kartoffelſchalen und 
Kleie gefüttert werden. Zehn Kaninchen einer 
guten Futter 


ellraſſe Misch⸗ auch nicht mehr 

als zehn bunte Miſch⸗Maſchſchecken, ſie bringen 
denſelben Braten, aber einen beſſeren Preis für 
115 Felle und für verkaufte Jung⸗ und Zucht⸗ 
tere. 


Hat der Züchter nicht viel Zeit und Geld, 
dann kann er einige wenige Tiere ſorgfältig, 
aber viele Tiere nur ſchlecht füttern und pfle⸗ 
gen. Die mangelhaft abgewarteten Tiere brin⸗ 
gen aber ſchlechte Einnahmen, Verluſte und 
Aerger, trotzdem man mit dem großen Tier⸗ 
beſtande viel Arbeit hatte. Es gibt Hennen, die 
mit den gelegten Eiern ihr Futter eben be⸗ 
jehlen, und auch ſolche, die damit noch einen 

eberſchuß erzielen. Wenige, erſtklaſſige Tiere 
beſter Abſtammung, gut gepflegt und gefüttert, 
bringen Freude und Gewinn. Viele, mittel⸗ 
mäßige Tiere unbekannter Herkunft, ſchlecht ge⸗ 
pflegt, bringen Aerger und Verluſt. 


W. Krebs. 


vom pflanzen der Iwergobſtbäume 


Dieſe Bäume erfreuen ſich bei der Anlage von 
Obſtgärten einer großen Beliebtheit, überhaupt 
dann, wenn die Bodenraumverhältniſſe, wie bei 
allen Kleingärten, beſchränkt ſind. Beliebt ſind 
ſie auch deshalb, weil ſie im en zu den 
Halb⸗ und Hochſtämmen viel eher Ernten brin⸗ 

en. Nur iſt eine ſachgemäße Pflanzung bei 

ieſem Zwergobſt von großer Wichtigkeit, denn 
ſie iſt von großem Einfluß auf die ſpätere Ent⸗ 
wickelung und Fruchtbarkeit dieſer Obſtgehölze. 
Die Zwergobſtbäumchen ſtehen auf den ſoge⸗ 
nannten Zwergunterlagen, bei Birnen auf 
Quitte und bei Aepfeln auf den Paradies⸗ 
äpfeln. Die Veredelungsſtelle iſt leicht erkennt⸗ 
lich; denn ſie bildet eine Verdickung. Beim 
19 0 dieſer Bäumchen muß ſtets darauf ge⸗ 
ſehen werden, daß dieſe Veredelungsſtelle ft 
oberhalb der Erde befindet und mit ihr unge⸗ 
fähr abſchließt. Setzt man dieſe Stelle zu hoch 
oder zu tief, ſo wird damit immer der Grund 
zu einem dauernden Mißerfolg in der Zwerg⸗ 
obſtzucht gelegt. Bei einem zu tiefen Pflanzen 
ſchlägt das Edelholz an der 1108 Wur⸗ 
zeln. Die urſprüngliche Unterlage kommt nicht 
zur Geltung, und wildes Wachstum, zu ſpäte 
Tragfähigkeit oder aängliche Unfruchtbarkeit 
. die Folgen. Stehen die Bäumchen andrer⸗ 
eits mit einem erheblicheren Teil der Unter⸗ 


lage über dem Boden, ſo fehlt ihnen der feſte 
Halt, und die Bewurzelung kann ſich nur man⸗ 
elhaft entwickeln, wodurch dann bie Bäumchen 
(ones bleiben und vorzeitig abſterben. Be⸗ 
onders empfindlich zeigen ſich darin die auf 
Quitten veredelten Birnen. Sie werden leicht 
von der Gelbſucht befallen und vertrocknen. 
Beim Pflanzen von Spalierobſt, das einſeitig 
an einer Mauer oder an einem Draht oder 
Holzgeſtell gezogen wird, iſt darauf zu achten, 
daß die Vorderſeite der Veredelungsſtelle, 
welche die Verdickung am auffälligſten zeigt, 
nach vorn gerichtet und nicht der Mauer zuge⸗ 
kehrt wird. Weiter müſſen die Stämme der 
Bäumchen bei einer Spalierpflanzung an einer 
fundamentierten Mauer 15—20 Zentimeter von 
der Wand entfernt geſetzt und dann ſchräg ge⸗ 
pflanzt werden, die Wurzeln eines auf dieſe 
Weiſe geſetzten Spalierbaumes können ſich un⸗ 
gehindert allſeitig entwickeln. a, 


Lager für Ziegen 


Dieſes muß ſtets trocken fein, denn gegen 
Stallnäſſe ſind gerade Ziegen äußerſt empfind⸗ 
lich. Um an der Einſtreu zu ſparen, kann man 
ihnen eine ſogenannte Matratze herrichten. 
Dieſe muß aus einem Material beſtehen, das 
viel Jauche aufſaugen kann. Dazu eignen ſich 
trockene Sägeſpäne und noch beſſer Torfmull. 
Darauf kann dann eine leicht zu erneuernde 
Schicht von Stroh oder Laub gebracht werden. 

a. 


Das Räuchern des Fleiſches 


Der wirtſchaftliche Wert einer Hausſchlach⸗ 
tung hängt allzuſehr vom Räuchern der Fleiſch⸗ 
waren ab. Es hat den Zweck, das Fleiſch gegen 
Fäulnis zu ſchützen und es haltbar zu machen. 
Nach dem Räuchern muß das Fleiſch außen eine 
braune und innen eine rote Farbe annehmen, 
dazu noch einen angenehmen Rauchgeſchmack be⸗ 
ſitzen. Ein gutes Räuchern hängt in erſter 
Linie von dem Holz ab, das man dazu ver⸗ 
wendet. Es muß vor allem genügend Kreoſot 
enthalten, weil dieſes das Fleiſch am beiten 
egen Erzen ſchützt. Dazu eignet ſich in erſter 
Linie Erlenholz. Auch Eichen⸗ und Buchenholz 
ſind gut zu verwenden. Angeeignet ſind alle 
Harzhölzer, ebenſo Torf. Die Räucherung be⸗ 
wirkt auch eine Veränderung im Fleiſche, fie 
entzieht ihm den Waſſergehalt und macht es 
feſt und trocken. Beim Räuchern darf ſich keine 
Feuerflamme bilden, weil das Fleiſch dann 
leicht anbrennt, zum mindeſten muß das ganze 
Fett ausſchmelzen. Auch ein Verrußen der 
Fleiſchwaren muß vermieden werden. Fleiſch⸗ 
teile und Würſte dürfen nicht feſt zuſammen 
hängen, weil 1990 der Rauch nicht kommt. Die 
großen Fleiſchteile kommen nach unten, weil ſie 
mehr Wärme und Rauch brauchen, die kleineren 
Stücke dagegen nach oben. Zum Zuſchütten der 
Feuerflamme eignen ſich gute Späne von 
Eichenholz. Die Temperatur der Rauchkammer 
Hei beim Räuchern 40 Grad Celſius nicht über⸗ 

eigen. En, 


Lerkel bilden allein den Maßſtab 
für eine erſprießliche Schweinezucht 


Bei Maſtſchweinen ſieht man immer auf den 
Maſtzuſtand. Ueber Zuchtſauen kann man ſi 
nie ein einheitliches Urteil bilden; weil 5 nach 
Alter und Wurf immer in ihrem Ausſehen ab⸗ 
weichen. Dagegen zeigen die Ferkel nach Zahl 
und Ausſehen am Deutlichſten, wie die Zucht 
einer Wirtſchaft beſchaffen iſt. Eine große Zahl 
möglichſt gleichmäßiger Ferkel beweiſt, aß die 
Seen gut aber nicht übermäßig gefüttert 
werden, um ſo vielen Ferkeln das Leben und 
eine ausreichende Ernährung zu geben. Dazu 
muß ſich auch der Eber in einer 19 75 Verfaſ⸗ 
15 befinden, da er ſonſt nicht hätte ſo gut be⸗ 
ruchten können. Das Ausſehen der Ferkel 
einer guten Zucht muß glatt und roſig ſein. 
Eine ſolche Hautfarbe weißer Ferkel beweiſt, 
daß ihre Haut und auch die inneren Organe 
von viel Blut durchſtrömt werden. Ungeſunde 
und ſchlecht gepflegte Tiere bekommen eine zu 
weiße oder gar eine gelbliche Hautfarbe. Fer⸗ 
kel, die ſich wohlbefinden, zeichnen ſich durch eine 
große Munterkeit aus. Sie wühlen gern in der 
Erde, balgen ſich miteinander, wobei keins dem 
andern nachgibt. Sie ſuchen gern den Stall auf 
und finden ſich pünktlich Al ihrer Fütterung 
ein. Geſunde, üppige Ferkel zeigen ſtets eine 
große Freßluſt und können ihre Mahlzeit kaum 


erwarten, die ſie auch raſch verſchlingen. An⸗ 

De Ferkel verraten aber ein gedrücktes 

usſehen, laufen meiſt quidend herum, ohne 

ſich zu beſchäftigen, oder ſtehen ſtumpfſinnig da. 
a. 


Erſatz für Schnittlauch im Winter 

Schnittlauch iſt ein äußerſt brauchbares Kü⸗ 
chenkraut, das ſich vielſeitig verwenden läßt. 
In den Sommermonaten kann er jederzeit aus 
dem Garten geholt werden. Man will ihn 
aber auch im Winter nicht miſſen. Deshalb 
wird der Schnittlauch von den Hausfrauen in 
Näpfe gepflanzt, die dann auf dem Küchen⸗ 
birſe Stau aulgefeit werden. Leider werden 
dieſe Stauden bald beſchnitten, und fie wachſen 
nur kümmerlich und ſpärlich nach. 

Man will aber auch im Winter Suppen, 
Tunken und beſonders den Speiſequark, den 
ſogenannten „Schleſiſchen Kaviar“ mit Schnitt⸗ 
lauch eſſen. Nun iſt er nicht da, und es muß 
daher zum Erſatz gegriffen werden. Dazu eig⸗ 
net ſich vorzüglich der Porree oder Winter⸗ 
lauch, man verwendet dazu die breiten grünen 
Blätter. Sie werden zuerſt in ſchmale Strei⸗ 
fen zerſchliſſen und nachher quer geſchnitten. 
Dann ſehen ſie aus wie Schnittlauch und haben 
auch denſelben Geſchmack, Porree iſt genau wie 
Schnittlauch ein Zwiebelgewächs und gehört zu 
den vitaminreichſten Pflanzen unſerer Gärten. 
Alle Suppen und Tunken können damit ge⸗ 
würzt werden, ebenſo auch der Speiſequark. 
Bratkartoffeln, 992 l0 die verſchiedenen Kar⸗ 
toffeleintopfgerichte laſſen ſich mit geſchnittenem 
Porree gut anrichten, meine auch der 
Karkoffellalat⸗ Beim Schweinſchlachten läßt ſich 
auch manche Wurſt damit würzen, die dann 
einen pikanten Beigeſchmack erhält. Ei; 


Aae eee 
Spruch 
Verlaß dein Ackerwerk nicht, 
ſo wird es dich nicht verlaſſen. 
Amme 


Notierungen 


der Kattowitzer Getreidebörse 
vom 18. Dezember 1933. 
Nachstehende Preise verstehen sich für 


100 kg. Inlandsmarkt. 

IE Rog gen 15,50 — 16,50 21 
2. Weizen, einheitlich ... 21,00 22,00 „ 
3. Sammelweizen ....... 20,00-—21,00 „ 
4. Hafer, einheitlich ..... 15,00 — 15,50 „ 
5. Hafer, gesammelt . 13,50 — 14,50 „ 
6. Graupengerste ........ 16,00—17,00 „ 
Wabraugerste ne. 20,00— 22,00 „ 
8. Weizenschale ......... 11,00— 11,50 „ 
9. Roggenkleie .......... 10,25—10,75 „ 
10. Wiesenheu ........... 7,00— 7,75 „ 
Mie Stoß 3,75— 4,25 „ 

Viehprelse 


Gezahlt wurden am 18. Dezember 1933 
auf dem Zentralviehmarkt in Myslowitz für 
1 kg Lebendgewicht einschließlich der Han- 
delsunkosten für: 


A. Bullen: 
1. Vollfleischige vom höchsten 
SCHIACHT WETTE TE... aaa 65— 72 gr 
2. Jüngere, vollfleischige ...... 58—61 „ 
3. Mäßig ernährte, jüngere und 
gut ernährte Altee 48—57 „ 


B. Kalbinnen und Kühe: 
Gemästete, vollfleischige vom 
höchsten Schlacht wert 72 —76 
2. Gemästete, vollfleischige Kühe 68—76 
3. Ältere, gemästete Kühe und 
4 


weniger gemästete Kalbinnen. 60—67 
. Schlecht ernährte Kühe und 


Einen 52 —59 „ 
C. Kälber: 

1. Die besten gemästeten ...... 76—85 „ 

2. Mittelmäßig gemästete ...... 66— 75 „ 

3. Wenig gemäs tete 56—65 „ 
D. Schweine: 

Mastschweine über 150 kg 125—140 „ 


Vollfleischige v. 120—150 kg 114125 
Vollfleischige v. 100 — 120 kg 101—113 
Vollfleischige v. 80— 100 kg 87 — 100 „ 
Auftrieb normal, Markt belebt, starke 
Tendenz bei Rindern. 


nz 


Erleichterungen 


Oberſchleſiſcher Landbote 


für die Löſung 


der handels- und Gewerbepalenle 
für das Jahr 1934 


Wie in den Vorjahren, hat vas Finanzmini⸗ 
ſterium auch für die Löſung der Handels- und 
Gewerbepatente für das Jahr 1934 gewiſſe Er⸗ 
leichterungen durch Rundſchreiben vom 6. De⸗ 
zember 1933 L. D. V. 53 573/ geſchaffen. Unter 
Berückſichtigung der UAmſätze aus dem Jahre 
1932 ſind die nachſtehend beſonders aufgeführten 
Betriebe berechtigt, für das Jahr 1934 ein 
Patent der niedrigeren als auf Grund des 
Geſetzes vorgeſchriebenen Kategorie zu löſen. 
Allerdings gilt als Umſatzſteuergrundlage des 
Jahres 1932 nicht der Umſatz laut eigener De⸗ 
klaration, ſondern die Höhe des von der Ein⸗ 
ſchätzungskommiſſion laut Zahlungsbefehl bzw. 
von der Berufungskommiſſion auf Grund einer 
Reklamation endgültig feſtgeſetzten Umſatzes. 
Bei Unternehmen, die Pauſchalumſatzſteuer 
zahlen, gilt als Grundlage die Höhe des Zah⸗ 
lungsbefehles über die Pauſchalumſatzſteuer, 
und bei ſolchen, die teilweiſe oder ausſchließlich 
Waren der kommunalen Umſatzſteuer führten — 
der Umſatz des Johres 1931. 


I. Ohne beſondere Anträge 
können gelöft werden 


1. für Handelsunternehmen, die It. Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetz, [Teil II, Buchſt. A, Abſchn. J, Kat. II, 
P. 1, 2, 3 und 4 (Verkauf an Kaufleute und 
Verbraucher), ſowie Abſchn. XII (Buchhandlun⸗ 
gen mit mehr als 5 beſchäftigten Perſonen 
einſchl. Inhaber] zur II. Kategorie gehören, 


das Patent der III. Kategorie 


(anſtatt II. Kat.), falls der Jahresumſatz 1932 
die Höhe von 40 000 3. nicht überſtieg; 

2. für Handelsunternehmen, die It. Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetz [Teil II, Buchſt. A, Abſchn. I, Kat. 
III, P 1 und 3 (Kleinverkauf an Verbraucher), 
ſowie die Abſchn. VIII (Billardſäle), X (Hotels, 
möbl. Zimmer, über 6—20 Zimmer), XI (Pen⸗ 
ſionate), XII (Buchhandlungen), XIII (Heil⸗ 
anftalten), XVI (Kinounternehmen). XVII 
(Theater u. ä.), XIX (Eislaufbahnen), XXI 
(Zeitungsverlag in der 2., 3. und 4. Städte⸗ 
klaſſe)] zur III. Kategorie gehören, 


das Patent der IV. Kategorie 


(anſtatt III. Kat.), falls der für das Jahr 1932 
feſtgeſetzte Umſatz nicht über 13000 31. 
lag; 

3. für Reſtaurationsbetriebe (Reſtaurationen, 
Konditoreien, Kaffees), die lt. Gewerbeſteuer⸗ 
geſetz Teil II, Buchſt. A, Abſchn. VII, zur 
11. Kategorie gehören, 


a) das Patent der III. Kategorie 


(anſtatt II. Kat.), falls der für 1933 feſtgeſetzte 
Jahresumſatz 25 000 31. nicht überſtieg; 


b) das Patent der IV. Kategorie, 


falls der Faß peine 1932 nicht über 3600 31. 
lag und das betreffende Unternehmen ſich in 
einer Dorfgemeinde befindet; 


4. für Reſtaurationsbetriebe, erwähnt im 
Teil II, Buchſt. A, Abſchn. VII des Gewerbe: 
ſteuergeſetzes (ohne Rückſicht auf die geſetzmäßige 
Kategorie), 


das Patent der III. Kategorie, 


falls in dieſen Anternehmen ausſchließlich in⸗ 
ländiſche Getränke verkauft werden: Bier mit 
Alkoholgehalt bis zu 4½ Prozent, Met ſowie 
Obſtweine und unter der Vorausſetzung, daß 
dieſe Unternehmen 4—10 Perſonen beſchäftigen, 
einſchließlich Inhaber und deſſen im Unterneh⸗ 
men beſchäftigte Familienmitglieder; 


5. für Reſtaurationsbetriebe, die lt. Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetz (Teil II, Buchſt. A, Abſchn. VII) zur 
II. und III. Kategorie gehören und inländiſche 
Getränke (Bier bis 4½ Prozent Alkoholgehalt, 
Met und Obſtwein) ausſchenken, 

das Patent der IV. Kategorie, 


falls die Zahl der in dieſen Betrieben Beſchäf⸗ 
tigten nicht 3 Perſonen überſteigt, einſchl. In⸗ 
haber und deſſen im Unternehmen beichäftigte 
Familienmitglieder; 

6. für Buchhandlungen mit Nebenverkauf von 

Schreibmaterialien 

ein Patent der III. Kategorie, 
falls der Geſamtumſatz 1932 die Summe von 
40 000 31. nicht überſchritt. 

7. Bei Detail⸗Verkauf von Erzeugniſſen des 
Tabakmonopols durch Buchhandlungen ſowie ans 
dere Anternehmungen des Warenhandels, wie 
auch in Reſtaurationen, Hotels und Vergnü⸗ 
gungslokalen, braucht kein Patent gelöſt zu 
werden; falls der Verkauf in einem und dem: 
ſelben Raum erfolgt. 


II. Auf beſondere Anträge 
der Steuerzahler 


kann die Finanzkammer in wirtſchaftlich be⸗ 
gründeten und eine Berückſichtigung verdienen⸗ 
den Fällen — nach Feſtſtellung dieſer Umſtände 
durch die Steuerbehörden I. Inſtanz —: 

1. die Löſung eines Patentes der III. Kate⸗ 
gorie anſtatt der II. Kategorie, ſowie der 
IV. Kategorie anſtatt der III. Kategorie 
für Handels unternehmen geſtatten, und zwar in 
allen Fällen, die im Teil 1 dieſes Rundſchrei⸗ 


bens nicht erfaßt ſind, ſowie in den Fällen, von 
denen im obigen Teil I die Rede iſt, wo aber 
die Unternehmen ihre Tätigkeit erſt im Jahre 
1933 aufgenommen haben, bzw. im Jahre 1934 
aufnehmen; 


2. von der Pflicht zur Löſung eines Patentes 
für das Jahr 1934 befreien: 


a) Handelsunternehmen der IV. Kategorie, 
falls der Jahresumſatz 1932, bzw. der für 
die in den Jahren 1933/34 entſtandenen 
Unternehmen proviſoriſch feſtgeſetzte Um⸗ 
lag nicht über 2000 Zkoty liegt; 


b) Handelsunternehmen der Kategorien Va 
und Vb (Haufierhandel). 
Die völlige Befreiung von der Pflicht 
zur Löſung eines Patentes kann aber nur in 
Ausnahmefällen gewährt werden; 


3. gewerblichen Betrieben (Induſtriebetrie⸗ 
ben) der VI. Kategorie die Löſung des Patentes 
der VII. Kategorie und ſolchen der VII. Kate⸗ 
gorie die Löſung des Patentes der VIII. Kate⸗ 
gorie geſtatten; 


4. die oben erwähnten Ermäßigungen für den 
Fall eines nicht terminmäßig eingereichten An⸗ 
trages, falls eine Berückſichtigung zweckmäßig 
erſcheint, gewähren. 


Die Anträge um Zuerkennung obiger Erleich⸗ 
terungen ſind mit entſprechender Begründung 
bis zum 31. Dezember d. Is. (einſchließlich) an 
die zuſtändigen Steuerümter zu richten. Unter⸗ 
nehmen, die erſt im Jahre 1934 entſtehen, müſſen 
fenen Anträge vor der Inbetriebnahme 
tellen. 


Die Antwort auf die Anträge ſoll den Steuer⸗ 
zahlern vor dem 1. März 1934 zugeſtellt werden. 


* 


Die Steuerbehörden ſind außerdem auf Grund 
des Rundſchreibens des Finanzminiſteriums vom 
6. 5. 1933 L. D. V. 4541/4 /33 berechtigt, allein⸗ 
arbeitenden Handwerkern (Teil II, Buchſt. C, 
Abſchn. XIX des Gewerbeſteuergeſetzes) auf be⸗ 
ſondere Anträge in äußerſt kritiſcher Wirtſchafts⸗ 
lage die Genehmigung zu erteilen, ihren Be⸗ 
trieb ohne ein Gewerbepatent zu führen. CH. 


Amerikas Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit. 
Nach deutſchem Vorbild hat auch die Regierung der Vereinigten Staaten in ihrem Arbeits⸗ 


beſchaffungsprogramm umfangreiche Straßenbauten vorgeſehen, 
wieder in den Arbeitsprozeß zurückgeführt werden ſollen. 


(Kalifornien) wurde bereits, wie unſer 


durch die viele Tauſende 
In der Nähe von San Francisco 


Bild zeigt, der Bau einer Landſtraße um den Mer⸗ 


cedſee in Angriff genommen, der etwa 35 000 Arbeitsloſe wieder in Arbeit und Brot ſetzen 


wird. 


Peters Neuiahrsnaclk 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Eine kleine wahre Silveſtergeſchichte von Walter Perſich. 


Was jetzt hinter Peter Bumm lag, das war 
kein ſchönes Jahr geweſen. Er hatte viele beſſere 
erlebt, und ſelbſt damals, als ſie draußen vor 
pern wochenlang im Schlamm ſteckten, gab 
es doch wieder eine Zeit der Ruhe und des ver⸗ 
nünftigen Lebens in behaglichen Dörfern. Mit 
Liſa war es aus, für immer. Er hatte ihr kurz 
und bündig geſchrieben, daß ein anderes Mädchen 
fein „Schwarm“ ſei. .. ach was, wozu darüber 
nachdenken! Schwer genug war ihm die Lüge 
geworden, und er brachte ſie nur auf das Papier, 
weil Liſas Zukunft ihm teurer erſchien als die 
eigene. Konnte er, ein vernünftiger Menſch 
von vierunddreißig Jahren und im Vollbeſitz 
ſeiner geiſtigen Kräfte, es verantworten, daß die 
Tochter des Stadtbibliothekars in aller Leute 
Mund kam, weil fie mit einem verkrachten Kauf⸗ 
mann und mißlungenen Stadtreiſenden um⸗ 
herlief und ſchon alle klar denkenden Menſchen 
die Köpfe ſchüttelten? Sie war jung, vor ihr 
lagen die großen Verſprechungen des Daſeins — 
und ſeine Jutefirma hatte Konkurs gemacht. 
Verſchuldet lebte er weiter, einſt der Führer von 
nahezu fünfzig Angeſtellten, und wenn er mit 
ſeinen Staubſaugerangeboten die Treppen⸗ 
häuſer ablief, mußte er ſich anſchnauzen laſſen, 
weil er zu ſtark geläutet hatte. 

„Peter Bumm“, ſagte Peter Bumm zu ſich 
ſelbſt, „Du biſt auf dem beſten Wege, ins frucht⸗ 
loſe Spintiſieren zu geraten. Das Schickſal der 
Vielen hat auch Dich gepackt, und doch kannſt 
Du Dir nicht abgewöhnen, es als perſönliche 
Tücke zu betrachten. Heute iſt nun Silveſter. 
Wie wichtig die Menſchen auf der feuchtkalten 
Straße an Dir vorbeirennen! Und in den Kaffee⸗ 
häuſern rüſten ſie auf große Feſtlichkeiten mit 
Tanz, Humor, Stimmung, wie an den Fenſtern 
zu leſen iſt. Es wird dampfende Bowlen in den 
Bürgerhäuſern und manche Freundſchaft unter 
den Menſchen geben. Hingegen Peter Bumm 
darf ſich in ſein ungeheiztes Zimmer ſetzen und 
die leeren Auftragsbücher anſtarren, denn ſeit 
20 Tagen hat niemand mehr einen Staubſauger 
gekauft. Dann wird die Wirtin eintreten, ohne 
anzuklopfen, und die Kabbelei um die unbe⸗ 

ER Miete geht los. Ein herrlicher Altjahrs⸗ 
abend...“ 

Ihn fröſtelte. Sein Wintermantel hing wohl⸗ 
geborgen im Pfandhaus, und der Regenrock 
bildete nicht gerade die ideale Bekleidung für 
einen feuchtkalten Spätdezemberabend. An der 
Straße lag ein Kaufhaus; warmer Dunſt von 
tauſend Waren ſchlug Peter entgegen. Er trat 
durch die wirbelnde Drehtür ein und bewegte 
ſich in der Menſchenmaſſe zwiſchen den Tiſchen 
vorwärts. Wie beneidenswert lebte doch ſo ein 
„kleiner“ Verkäufer, auf den er früher einmal 
herabgeſehen hatte! 

„Das iſt alles nicht ſchlimm“, erklärte eine 
Männerſtimme hinter Peters Ohr. Er konnte 
ſich aber nicht umdrehen, um den Sprechenden 
zu ſehen, und doch kam der Tonfall ihm ver 
traut vor. Wo hatte er doch gleich... „Überall 
ſpürt man es ſchon leiſe, und darum hat es einen 
guten Sinn, wenn die Menſchen heute auch 
fröhlich ſind. Tauſende erwerben durch die 
Fröhlichkeit ihr Brot. Man darf jetzt endlich 
nicht mehr miesmachen, und wenn es eine gute 
Notverordnung geben kann, dann müßte ſie 
lauten: Ab heute, wo ſich das Jahr wendet, 
ſoll jeder mal wieder glauben, daß ſich alles 
wendet.“ Der Mann drängte ſich an einen Tiſch, 
ſtand nun ſeitlich von Peter und ſtutzte: „Halloh - 
wirkli Herr Bumm] Nein, hätte nicht ge⸗ 
glaubt, Sie hier zu treffen. Wie geht's, wie 
ſteht's?“ Kurz, es ſtimmte, Peter kannte die 
Stimme. Sie gehörte dem gemütlich⸗dicken 
Buchhaltungschef ſeines einſtigen Geſchäfts, 
Herrn Kramm. Der verabſchiedete ſich von 
einem Bekannten, zog Peter in den Erfriſchungs⸗ 
raum und bat, ihn mit einer Kleinigkeit bewirten 
zu dürfen. Warmer Braten auf Brötchen, das 
war beinahe ein ganzes Mittageſſen für Peter, 
der ſeit Tagen nichts Ahnliches erwiſcht hatte, 
und nun nahm die Weltgeſchichte ein anderes 
Geſicht an. Kramm erzählte — es war ſchon 
immer ſeine Art, viel zu reden —, er ſei auf den 
Gedanken gekommen, eine neue landwirtſchaft⸗ 
liche Genoſſenſchaft zur Viehverwertung zu 
gründen, und die hatte nun mächtig einge⸗ 


ſchlagen. Mehrere Städte wollten ſich gerade 
der Sache anſchließen — er gab zu, daß ihm 
Schwierigkeiten bereitet würden, denn Fach⸗ 
mann, nee, das war er nicht. So'n richtiger 
Aſphalttiger, meinte er, verſtünde davon nicht 
eben zu viel. Und ob Herr Bumm, der doch von 
Haus aus mit dieſen Dingen vertraut ſei, ihm 
vielleicht zur Seite ſtehen wolle? Er ſuche ohne- 
hin einen tüchtigen Menſchen, der den Umgang 
mit den Bauernvereinen pflegen könne — allzu 
viel zahle ſo eine Genoſſenſchaft ja nicht. Und 
er wiſſe nicht, ob Herr Bumm überhaupt an 
einer ſolchen Kleinigkeit Anteil nehme. 

Peter Bumm ſagte ganz ruhig: „Ich will 
Ihnen nichts vormachen, Kramm. Sie ſind ja 
noch vor der Pleite rausgegangen. Glauben 
Sie aber, ich würde mit Heißhunger dieſes 
„Rundſtück warm“ verſchlingen und bei dieſer 
Kälte im Regenrock rumlaufen, wenn es mir 
gut ginge? Wie ich Sie kenne, haben Sie das 
auf den erſten Blick erkannt und mir dieſe Ge⸗ 
ſchichte nur erzählt, um nicht merken zu laſſen, 
daß Sie etwas für mich tun wollen. Ich danke 
Ihnen, Sie waren immer ein ehrlicher Kerl, 
lieber Kramm. Aber annehmen kann ich Ihr 
Geſchenk nicht, denn ich merke zu deutlich, daß 
Sie mir dies Angebot aus keinem anderen Grunde 
machen, als um mir zu helfen. Und das geht 
18 In Wirklichkeit brauchen Sie keinen Bei⸗ 

And 

Kramm zog einen Brief aus der Taſche. 
„Offnen Sie.“ 

Peter Bumm zögerte, weil die Anſchrift einer 
Zeitung auf dem Umſchlag ſtand, doch als Kramm 
nur nickte, riß er das Schreiben auf. „Sie wollen 
bitte am 2. Januar eine Anzeige mit folgendem 
Inhalt veröffentlichen: Geſucht wird für ſofort 
von großer land wirtſchaftlicher Genoſſenſchaft 
ein erfahrener Werber und Kaufmann, deſſen 
Kenntniſſe ausreichen...“ Alſo doch? Dagegen 
konnte Peter nichts mehr ſagen, und in ſeinem 
Erſtaunen ließ er ſich noch einladen, am heutigen 
Abend zur Silveſterfeier in die Wohnung des 
jung verheirateten Kramm zu kommen. „Es 
ſind nur einige nahe Bekannte meiner Frau da, 
alſo ganz ſchlicht und familiär. Ich habe noch 
Beſorgungen — dann ſprechen wir weiter. Paßt 
es Ihnen um zehn?“ 

Die Welt dreht fih... mußte Peter immer 
denken, als er den Rückweg zu ſeiner Wohnung 
durch die nun ſchon leeren Straßen nahm. Ein 
paar Gaſſenjungen ſtürmten um die Ecke, be⸗ 
warfen ihn mit Konfetti und johlten ſchon: 
„Proſit Neujahr!“ 


Dann vernahm Peter den Klang einer Orgel. 
Das Gloria ſtieg im ſanften Schwung gegen die 
Wolkendächer dieſes Abends, Licht ſchimmerte 
hinter den Scheiben. Wie lange hatte er nicht 
die Ruhe einer Kirche erlebt? Es war ihm zu 
gut, und es war ihm zu ſchlecht ergangen, und 
heute, wo die große Frage des Daſeins ſo offen⸗ 
bar wurde, zog ihn der Klang in ſeinen Bann; 
er folgte. Das Geſtühl war noch leer, nur ein 
Licht flammte über dem Altar, und der Organiſt 
probte wohl ſein Meßſpiel für den heutigen 
Abend. Rollend und ſchwingend ſangen die 
Töne durch das Schiff. Flammend ſchoſſen Ak⸗ 
korde auf, und zärtlich unterſtrichen die kleinen 
Flöten die gewaltige Melodie. Peter verſank 
für lange Zeit, er fand den Weg zurück, er ſchloß 
ſein Herz auf, das in der Not hart geworden war, 
und als der Organiſt die letzten Regiſter gezogen 
hatte, ging Peter, ein neuer Menſch, in die letzte 
Nacht des alten Jahres hinaus. 


Krämm hatte eine junge blonde Frau gehei 
ratet, die dem Ankömmling freundlich die Tür 
öffnete. Aus dem großen Zimmer ſcholl Stim⸗ 
mengewirr herüber; doch ſie bat Peter, hinten 
in ein kleines Arbeitszimmer einzutreten. „Guten 
Abend, Peter“, ſagte der Stadtbibliothekar, „Sie 
wußten nicht, daß Frau Kramm eine frühere 
Penſionsfreundin Liſas iſt. So erfuhren auch 
wir erſt hier von der Einladung für Sie. Liſa 
iſt vorn und bittet um Verzeihung, daß ſie Ihr 
Schreiben nie beantwortet hat. Ich ſoll Ihnen 
ſagen, daß wir ganz genau wußten, warum Sie 
die Abſage gaben. Immer verfolgte ich Ihren 
einſamen Weg, Peter, und eine andere Frau hat 
Sie meiner Tochter nie nentfremdet: es war die 
Not. Sie waren ſo unbändig ſtolz und durch 
Ihren Zuſammenbruch ſo verbittert, daß auch 
ich nicht wagen konnte, Ihnen Hilfe anzubieten. 
Wir haben viel darüber geſprochen. Kramm wird 
gleich kommen. Er weiß nicht, was zwiſchen 
meiner Tochter und Ihnen geweſen iſt. Ich er⸗ 
klärte nur, ich müſſe Sie allein ſprechen. Was 
wollen wir nun tun?“ 

Lange ſprachen die beiden Männer mitein⸗ 
ander, und Peter ſchämte ſich. Seine Augen 
waren feucht geworden. Dieſer Altjahrabend 
war ſo anders, als er ihn vor ſich geſehen hatte. 


Der Bibliothekar trat vor Peter in das große 
Zimmer, wo es ſchon fröhlich zuging; er ſagte nur: 
„Meine Freunde, ich darf Ihnen die Verlobung 
meiner Tochter mit Herrn Peter Bumm bekannt⸗ 
geben. Sie beſtand eigentlich ſchon, aber heute 
wollen wir das Geheimnis lüften 

Liſa ſtand ſtarr, doch wie Peter ſich ihr näherte, 
um ihr die Hand zu reichen, ein wenig ſchüchtern, 
ſchlang ſie ihre Arme um ſeinen Hals und küßte 
Io „Mein dummer, lieber Junge“, ſagte fie 
eiſe. 
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Die Stimme des Gewissens 


Ein Roman von Liebe, Glück und Leid. 


berſchleſiſcher Landbote 


Von Erich Friesen. 


(13. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


„Ich möchte — ich möchte, daß Madame Arnholm 
und Gerda — nicht Not leiden —“ 

„Das laß meine Sorge ſein. Fünftauſend Kronen 
Jahresrente —“ 

„Sechstauſend, bitte!“ fällt ſie ſchüchtern ein. 

„Fünftauſend! Für zwei Damen übergenug. Und 
ich verſpreche dieſe Summe auch nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß ich das Teſtament ſpäteſtens übermorgen in 
den Händen habe.“ 

„Ach, Henrik —“ 

„Gib mir deine Hand, Ingrid! Was haſt du mir 
letzte Nacht verſprochen, als wir ſo namenlos glücklich 
waren? Wollteſt du dich nicht von nun an in allem 
von mir leiten laſſen? Ohne Einſchränkung? Ich 
bin der Wille, du nur die ausführende Kraft. Haſt 
du mir das verſprochen oder nicht? Willſt du aufs neue 
gegen meinen Willen anzukämpfen verſuchen?“ 

„Nein. O nein!“ ruft ſie mit plötzlich hervor⸗ 
brechender Leidenſchaft. „Als ich geſtern abend zu dir 
kam, als ich in deinen Armen lag, als meine Lippen 
verlangend deine Lippen ſuchten, da endete der Kampf. 
Hinter mir ſchloß ſich eine Tür, die nie mehr geöffnet 
werden kann. Es gibt kein Zurück für mich. And ich 
will es auch nicht. Ich gehe mit dir, wohin du be⸗ 


fiehlſt! Ich tue, was du willſt! Ich lebe und ſterbe 
mit dir — du, mein Geliebter, mein Gatte, mein 
alles!“ 


Sie ſteht vor ihm in ihrer ganzen Weibesſchön⸗ 
heit — mit weit ausgebreiteten Armen und glühenden 
Wangen. 

Die Sinnenglut läßt ſie in einem ganz neuen Licht 
erſcheinen. Das Uebermaß an Seele, die jungfräuliche 
Herbheit, die ihrem ganzen Geſichtsausdruck, dem Blick 
ihrer Augen, dem Lächeln ihres Mundes, ja ſelbſt ihren 
Bewegungen früher etwas Keuſch⸗Schmachtendes, Rüh⸗ 
rend⸗Kindliches gab, iſt einer glühenden Leidenſchaft 
gewichen, einer ſinnlichen Glut, die mit einem Schlage 
das harmloſe Jungmädel zum reifen Weibe machte. 

„Wie ſchön du biſt!“ Und aufs neue preßt er ſie 
an ſich. „Aber nun zu unſerer Sache! Sonſt kommen 
wir nicht weiter. Wo befindet ſich das bewußte Doku⸗ 
ment gegenwärtig? Haſt du es bei dir, hier in Kopen⸗ 
hagen?“ 

„Nein. 
Waldburg.“ 

„Verſchloſſen?“ 

„Ja. Verſchloſſen.“ 

„Du wirſt es morgen holen: Am beiten nimmſt 
du die kleine Puppe Gerda mit! And ihr findet ge⸗ 
meinſam das Dokument! Das vereinfacht die Sache! 
In ein paar Tagen muß alles erledigt ſein!“ 


Es liegt noch in meiner Kommode in der 


N = 


Als Henrik Scott ſich bald danach von den drei 
Damen verabſchiedet hat, macht Ingrid fich ſofort 
daran, den ihr erteilten Befehl auszuführen. 


eee 


Merkwürdigerweiſe fällt es ihr auch gar nicht mehr 
ſchwer, ſich zu verſtellen und für ihre Rolle ſich paſſend 
zu benehmen. In bewegten Worten bittet ſie Madame 
Arnholm, vor ihrer Vermählung noch ein paar Tage 
auf der Waldburg weilen zu dürfen. Und wenn 
Madame Arnholm ihr geſtatten wollte, Gerda dorthin 
mitzunehmen, jo wäre ihr Glück vollſtändig — — 

en wird ihr dieſer jo harmlos klingende Wunſch 
erfüllt. 

Und bereits am nächſten Morgen rattert die ſilber⸗ 
graue Luxuslimouſine mit den beiden Mädchen gen 
Klampenborg. 

Gerda wollte gern ihren treuen Kameraden Nero 
mitnehmen, aber davon mochte Ingrid nichts wiſſen, 
da der Hund noch immer kein Zutrauen zu ihr gefaßt 
hat — ja, ſie weiter mit erſichtlichem Mißtrauen beob⸗ 
achtet. 

5 


Ingrids zweite Seele. 


Während der Fahrt iſt Ingrid von einer Ausge⸗ 
laſſenheit, die der kleinen Gerda unnatürlich erſcheint 
und ſie abſtößt. 

Wohl begreift Gerda, daß die Freundin glücklich 
iſt, aber ihre Heiterkeit entbehrt der Harmonie. Sie 
redet in einem fort. Sie ſpricht von ihrem Verlobten 
und ihrer demnächſt ſtattfindenden Verheiratung in 
ſolch überſchwenglichen Ausdrücken, daß Gerdas keuſches 
Empfinden ſich verletzt fühlt. Scheu ſtreifen wiederholt 
die ſchwarzen Mädchenaugen das glühende Geſicht, die 
fieberhaft roten Lippen da neben ihr. 

„Wie hat Ingrid ſich verändert! 
Liebe macht?“ denkt die Kleine verwundert. „Aber die 
frühere Ingrid war mir lieber! Soviel ſteht feſt: ich 
verliebe mich nie!“ 

Aber ſie fühlt, wie ihr das Blut bei dieſem Ge⸗ 
danken in die Wangen ſteigt. Und ſie wendet ſich raſch 
ab, damit die Freundin ihr plötzliches Erröten nicht 
bemerke und ſie nach dem Grunde frage. 

Törichtes kleines Mädchen! Die andere hat anderes 
zu denken, hat ſich um anderes zu kümmern, als um 
115 keuſche Erröten einer noch unerſchloſſenen Mädchen⸗ 

üte. 

Als Ingrid ohne Unterlaß dasſelbe Thema behan⸗ 
delt, wird es ſelbſt für Gerdas Langmut doch zu viel. 
Unwillkürlich ringt ſich ein Seufzer von ihren Lippen 

„Wie du dich verändert haſt, Ingrid! Ob wohl 
alle Menſchen ſo veränderlich ſind?“ 

„Natürlich ſind ſie das!“ lacht Ingrid nervös auf. 
„Beſtändigkeit iſt langweilig. Nur der Wechſel, die 
Vielſeitigkeit reizt. Darf ich übrigens fragen. welche 
Art von Veränderlichkeit du an mir beobachteſt?“ 

Wieder richtet Gerda ihre großen, verwunderten 
Augen auf das lachende Geſicht der anderen. Dann 
ſchüttelt ſie ernſt den Kopf. 


Wenn das die 
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„Wie du heute biſt, begreife ich nicht, daß du die „Dann heizen wir eben raſch und machen die = 
Waldburg und das viele Geld um der Liebe willen Schlafzimmer in Ordnung, liebe Frau Jens,“ lacht Ks 
aufgeben konnteſt!“ Gerda. „Wir bleiben nicht lange, nur ein paar Tage.“ 52 

Ingrid wechſelt leicht die Farbe. Es iſt, als ob „Ihr Schlafzimmer iſt ſauber, Fräulein Arnholm.“ 
ein leichter Flügelſchlag ihres ſchlafenden Gewiſſens ſtammelt die Alte. „Aber das Zimmer von Fräulein Kar 
ſich rege. Ekdal —“ AR 

„Wie komiſch du redeſt, Gerda!“ lacht fie ge⸗ „Schlaf doch bei mir im Zimmer!“ ruft Gerda Ze 
zwungen auf. „Ich habe doch die ganze Zeit über von fröhlich. 2 
nichts anderem geſprochen als von der Liebe!“ „Nein, nein!“ wehrt Ingrid, die ihren ganzen 2 

„Ja. Aber der Grundton hatte einen anderen Plan gefährdet ſieht, haſtig ab. „Ich muß mein eigenes 8 
Klang als ſonſt.“ Zimmer haben!“ 5 

Betroffen blickt Ingrid die Freundin an. „Vielleicht Madame Arnholms Schlafzimmer?“ en 

„Seit wann philoſophierſt du, kleine Gerda? ſchlägt die alte Jens vor. „Das Bett ſteht noch drin. Ka 
Uebrigens — vielleicht Haft du nicht ganz unrecht. Ich Und der Ofen iſt bald geheizt.“ ZA 
bin egoiſtiſcher geworden. Aber bevor ich mich ganz in „Gut! Nun aber raſch! Ich bin todmüde!“ NS 
Selbſtſucht verliere, laß mich dir noch einen guten Rat Ingrids übertriebene Lebhaftigkeit iſt ins Gegen⸗ 2 
geben. Ich bin ſehr glücklich. Berauſchend glücklich. teil umgeſchlagen. Sie fühlt ſich derart matt und ar 
Und ich möchte, daß du ebenſo glücklich wirſt. Du ver: niedergedrückt, daß fie ſich ſehr bald in ihr Zimmer Ki 
ſtehſt mich?“ zurückzieht. ES, 

Gerda ſenkt befangen die Lider. Gerda folgt dem Beiſpiel der Freundin. Doch kann RR 

„Ich glaube, ich verſtehe, was du meinſt. Aber fie, ganz gegen ihre Gewohnheit, nicht einſchlafen. Hat rs 
ich möchte über die Angelegenheit nicht ſprechen.“ Ingrids aufgeregtes Schwatzen während der Fahrt die a“ 

Doch Ingrid läßt ſich nicht einſchüchtern. Ihre Schuld? Oder der Schreck über den Idioten? Oder 20 
„zweite Seele“ weiß nichts von Zartgefühl. was ſonſt? Sie iſt müde. Behaglich reckt ſie die 8 
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„Du würdet geborgen jein als die Gemahlin des Glieder in dem großen, breiten Bett. Trotzdem — ſo⸗ 
Barons von Cederſtröm. Und deine Mutter wäre eine bald ſie die Augen ſchließt, beſchleicht ſie ein eigentüm⸗ 
große Sorge los!“ lich niederdrückendes Gefühl von Verlaſſenheit. Zum 

„Ich wäre geborgen? Meine Mutter wäre eine erſten Male in ihrem jungen Leben lauſcht ſie angſtvoll 
große Sorge los?“ wiederholt Gerda erſtaunt. „Was auf die Nachtgeräuſche um ſich her. Eine durch und 
meinſt du damit? Sind wir nicht reich genug, um durch geſunde Natur, hat ſie ſtets über Geſpenſterfurcht 
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ſolche Bedenken für immer von uns zu weiſen?“ und dergleichen Einbildungen einer krankhaften Phan⸗ 85 
Ingrid beißt ſich auf die Lippen. Wie konnte ſie taſie gelacht. Heute ertappt ſie ſich wiederholt, wie ſie N 
nur eine ſo unvorſichtige Aeußerung tun! erſchrocken den Kopf vom Kiſſen hebt und in die Dunkel⸗ 25 


rr 
No ’ 
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Zum Glück geht Gerda in ihrer Harmloſigkeit von heit hinaushorcht. Das Rauſchen des Windes in den 
ſelbſt darüber hinweg. Auch biegt das Auto ſoeben in kablen Baumkronen, das gleichmäßige Tröpfeln der 


1 


die Eichenallee ein — ſchon ragt der Turm der Wald⸗ Dachrinnen, das leiſe Knackſen der Jalouſien ja, das X 
burg aus der Ferne bis hier herüber. zeitweiſe Anſchlagen eines Hundes in einer Nachbar⸗ | 

Da ſtellt ſich plötzlich, wie aus dem Erdboden ge⸗ villa — alles beängitigt fie — — RS 
wachſen, ein rothaariger, ſich wie wahnſinnig gebärden- Die alte Rokoko⸗Ahr draußen in der Halle meldet 8 
der Kerl mit dem Geſicht eines Halbidioten dem Auto eine Viertelſtunde nach der anderen — Gerda kann Ban 
in den Weg. nicht einſchlafen. i DR 

„Hihihihi! Die Herrſchaften aus der Waldburg! Jetzt ſchlägt ſie dreimal. i RR. Ds 
Das ſchöne Fräulein Ingrid! Der Schatz vom ſauberen Gerda ſeufzt tief auf. Schon drei Ahr! Ob Ingrid 29 
Herrn Scott! Hihihihi!“ wohl ſchläft? Soll ſie mal zu ihr hinaufgehen? Aber 1 


— 


Ingrid iſt totenbleich geworden. Sie aibt dem 919 11 5 Nast durch die einfame Halle, die Treppe 
Chauffeur Anweiſung. drauflos zu fahren. Mit einem ae 5 . 

ſcharfen Ruck jagt das Auto rechts vorbei und ſtreift . Sie zieht die Daunendecke über die Ohren. Kuſchelt 
dabei den Burſchen leicht. Der fällt hin, rappelt ſich id; ganz hinein in die weichen Kiſſen und verſucht. 
abe» ie der Wind, Wieder auß und ua cht eine Fauſt an die merkwürdige Veränderung, die mit Ingrid vor 


5 ö 2 ſich gegangen iſt, zu denken. 
hinter dem raſch davonfahrenden Auto. „Immer aufgeregt und nervös — das nennt 
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„Na, wart nur! Wart nur! Die Sonne bringt es Ingrid nun glücklich ſei iſch! Wi ütli il 985 

’ 17 8 5 ! ( glücklich ſein, komiſch! Wie gemütlich mein er 

a gen Tag! zischt er erbat And trollt ſich davon Leben dagegen iſt! Ich mag nichts von dieſer verflirten Ka 
„Wer war das? fragt Gerda noch ganz erſchrocken. Liebe wiſſe, nein. Heiraten und Kinder kriegen? Wo⸗ zes 
„Ein Idiot unten aus dem Fiſcherdorf. Er wer zus Freilich, jo nn kleines Baby auf dem Schoß iſt was MS 


7 
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lange Zeit weg, in Fürſorge oder jo etwas, weil er Goldiges — aber ſchöner, als ich es; 
15558 De S a 2 { 5 jetzt habe, kann es 
immer Unfug treibt. Man ſcheint ihn wieder losge⸗ ja nie werden. den Unfinn mit en Cederſtröm 


9 


2 laſſen zu haben. Bah, denk' nicht weiter daran!“ muß ich mir raſch aus dem Kopf ſchla E 

2 : 8 5 8 gen. Er hat uns 7 
. Gleich darauf fährt das Auto in den Park der getäuſcht und belogen: pfui, das tut kein Gentleman. DR 
ES Waldburg ein. . fikrei f Aber ein netter Menſch iſt er doch — oder nein, nett JS 
NSS Nur der alte Portier mit feiner Frau, die ſchon eigentlich nicht; er hat nur jo gute, blaue Augen, die NSS 
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2 
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ſeit vielen Jahren in Fräulein Engſtraats Dienſten gucken einem bis ins Herz hinein. Wenn er mich wirk⸗ 
ſtanden, betreuen die Waldburg während der Winter⸗ lich liebhat, ſo recht von Herzen, wie man ein Mädchen 
monate. Das übrige Dienſtperſonal iſt entlaſſen. liebhaben ſoll — wer weiß! Nein, nein, nein, auf 
Die alte Frau Jens iſt ganz außer ſich, als ſie die keinen Fall! Ich heirate überhaupt nicht. Ich bleibe 
bekannte ſilbergraue Luxuslimouſine hereinrattern ſieht mit meinem guten Mütterchen zuſammen, mein ganzes 
„Alle Heiligen! Die Fräuleins! And die Zimmer Leben lang, im Sommer hier auf der Waldburg, im 
nicht in Ordnung! And nicht geheizt!“ Winter — horch, was iſt das?“ 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


ERNEST 


S 

Sie fliegt im Bett in die Höhe und lauſcht nach über die Stirn, als müſſe ſie einen ſchweren Traum ver⸗ 
ker dem Nebenzimmer hin, Ingrids früherem Schlafgemad. ſcheuchen — — 

Bu Ihr war, als hörte fie eine Tür gehen. Und leiſe Auf dem Boden kauernd, lieſt das arme Mädchen 
ei tappende Schritte. zwei⸗, drei⸗, viermal das unſelige Teſtamnet, das klipp 
x Diebe? Einbrecher? Mörder? Und fie ganz allein und klar beweiſt, daß nicht fie und die Mutter, ſondern 


ei hier unten! Wenn wenigſtens Ingrid nebenan ſchliefe, eine andere Anſpruch hat auf die Waldburg und auf 


Ser wie früher! Aber jo? all das, als deſſen Erben ſie und die Mutter vom Ge⸗ 
25 Sie ſieht, wie durch das Schlüſſelloch ein heller richt eingeſetzt worden waren, weil kein Teſtament ſich 
2 Schein ſchimmert. Die Diebe müſſen das elektriſche vorgefunden hatte. And als deſſen rechtmäßige Beſitzer 
BE Licht angedreht haben. ſie ſig ſeitdem, gefühlt. 

NS Sie ſpringt aus dem Bett und ſchleicht auf den Und nun? 

85 Fußſpitzen nach der Verbindungstür. Und lauſcht mit Ein Schauer fliegt über Gerdas Körper. Sie blickt 
ar ſtockendem Atem — — ſich nach Ingrid um — nach der rechtmäßigen Erbin. 
85 Jetzt drüben das Umdrehen eines Schlüſſels, als Doch a ijt nicht mehr im . a 15 
88 ob ein Schrank oder eine Kommode aufgeſchloſſen in ſich zuſammengekauert in einer Ecke des Neben⸗ 


würde — das Herausziehen einer Schublade — Raſcheln gemachs und blickt ſtarr vor ſich hin. 


ER von Bapier — ein unterdrüdter tiefer Seufzer — Sie hat ihre Aufgabe ee Der Würfel iſt ge⸗ 
775 Dann wird die Lade wieder zugeſchoben, das Licht fallen. Aber um welchen Preis?. 

r ausgedreht. it 
5 And wieder die tappenden Schritte — leiſes Oeff⸗ XXVI. 

79 nen 5 5 e der 1 1 Mutter und Tochter 

Ey ies alles vernimmt Gerdas dur ie Angſt un⸗ 

DS; heimlich geſchärftes Ohr. 5 sh Am folgenden Morgen. 

IS Diebe! Diebe!“ ſchreit fie auf, macht Licht und Madame Arnholm erwacht ſpät aus erquickendem 
2 — „ ſch ſie T ch ch 

= rennt Bindung a die Halle. 10 fe Sie fühlt ſich wohl und friſch, wie ſeit langem 
l n eibt wie angewurzelt ſtehen. 

= ER. 1 N 4 Alles geht nach Wunſch. Ingrids Hochzeit findet 
er Vor ihr ſteht Ingrid im langen, weißen Nacht⸗ binnen kurzem ſtatt. Zwar meint Madame Arnholm, 
R gewand, in der Hand einen zuſammengefalteten Bogen Derr Scott ter ein ei Aentümkicher Mien , 
1 Papier. Die Augen ſind geſchloſſen. Das Geſicht iſt Wente ſei ur fee Y 15 enſch — ſehr 
“ft.ctenbleich. Wie geiſtesabweſend bewegt fie den Kopf eigen um ich ſogar ſie möchte ihn nicht zum Schwieger⸗ 


ſohn haben — aber Ingrid gefalle er doch gerade ſo, 


DT ein paarmal hin und her. Dann rennt fie, wie von i ee 


N! 2 2 2 2 2 5 5 
7 Furien gejagt, die Halle N die Treppe hinauf. na, jeder hat eben ſeinen Geſchmack für ſich! Auch wird ＋ 
= Einige Augenblicke ijt Gerda wie erſtarrt. Ingrid? es ein fungen Paar an niche fehlen, dafür wird ſie 0 
Rz Sie ſieht es ſofort, fie hat es mit einer Nachtwandlerin ſchon ſorgen und auch Gunnar Cederſtröm. Außerdem — 
AR zu tun. Und Nachtwandler ſoll man nicht wecken. ; ; j j ; N 
0 { Trotzd 15 barf 5 Sur: krank⸗ iſt dieſer Henrik Scott zweifellos klug, energiſch und IS 
| rotzdem — fie darf die Freundin in dieſem krank⸗ hochbedeutend und wird feinen Weg ſchon machen, be- 5 
2 ſonders mit Cederſtröm als Beiſtand. Am jenes un: EL 


Tuch über ihr Nachtgewand, ſchlüpft in die Hausschuhe 


* 
& 


glückſelige Teſtament braucht fie ſich alſo keine Sorge 


4 haften Zuſtand nicht allein laſſen. Haſtig wirft ſie ein 


8 und folgt 15 weißen Geſtalt. 9 mehr zu machen. Es iſt nun mal verſchwunden: wozu Es 
85 Als ſie Ingrids Zimmer betritt, findet ſie dieſe auf noch lange darüber nachgrübeln oder gar Lärm ſchlagen! KH 
EN dem Bettrand hockend den Kopf mit den herabfallenden Wenn nur Gerda vernünftig würde und den Baron En 
blonden Haarſträhnen in die Hände vergraben und von Cederſtröm heiratete! Dann könnte ſogar das KB 
Se herzzerbrechend in ſich hineinſchluchzend: ſchreckliche Teſtament wieder auftauchen — dann wäre |Km 
2 10 0755 habe meine Seele dem Teufel verkauft — oh, die geliebte Tochter geborgen — — 25 
725 „oh! f 5 N Solche und ähnliche Gedanken durchkreuzten Ma- 1X 
(ed Im Nu iſt Gerda bei ihr und ſchlingt die Arme um dame Arnholms Hirn. während fie, noch im Bett Tie- 
NS die in ſich zuſammengeſunkene Geſtalt. gend. an ihrer Schokolade nippt. IS 
8 „Ingrid Ingrid! Was iſt dir? Was regt dich ſo Dabei fällt ihr auch ein, daß es zu Inarids dem⸗ © 
8 furchtbar auf? So rede doch, liebe, gute Ingrid! nächſt ſtattfindender Vermählung noch eine Menge Vor⸗ ; 
Eu Noch immer leiſe ſchluchzend, deutet Ingrid auf bereitungen gibt. Sie will das Mädchen elegant aus- 1 
den zufammengefalteten Pergamentbogen auf dem Tisch. ſtatten — niffeine Wäſche. vornehme Möbel und ME 
Ken Gerda will danach greifen. zieht aber die Finger alles feierlich machen: großes Hochzeitsfeſt mit an⸗ % 
2 raſch wieder zurück. Warnt ſie ihr guter Engel? ſchließendem Ball und Hochzeitsreiſe nach Italien oder 

EN 2 59 5 die d Aa 1 85 Fingern nimmt e ke es dem a lieber ift — — 

Fo] te den Bogen auf und entfaltet ihn anz eingeſponnen in ihre Zukunftspläne und in 

55 „Teſtament der Euphemia Engſtraat.“ lieſt fie dem erhebenden Bewußtſein der Gebenden der Wohl⸗ 

N MED wi ſe w ne Sinn ſofort zu erfaſſen. Nach * ſie 5 1 5 5 aa 

AN nn lieſt ſi ite urch ein Kapiarbrötchen und ein Glas Sherry un 

„Ich, endesunterzeichnete Euphemia Engſtraat, er⸗ beordert das Auto — als ihr der Herr Baron von 

BE kläre hiermit meinen letzten Willen. Ich hinterlaſſe Cederſtröm gemeldet wird. 

2 alles, was ich beſitze mein ganzes Vermögen in bar und In ihrer liebenswürdigen Art ſchüttelt ſie Gunnar 

1% in Liegenſchaften, ſowie meine Beſitzung Die Wald⸗ herzlich die Hand. 

ES ud in eee meiner Pflegetochter Ingrid 10 i r Lt 188 Ma er an⸗ 

. al zur freien Verfügung — effen. Herr Baron. wollte gerade wegfahren. 

IS Mit brennenden Augen und zuckenden Lippen lieſt Einkäufe machen. Sie wiſſen doch ſchon, Fräulein Ekdal 


Gerda weiter und weiter. Ein paarmal ſtreicht ſie ſich und Herr Scott — 
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ya 88 
85 „Gerade deswegen bin ich hier, gnädige Frau.“ Mutter! Es war ja alles nur ein Irrtum! Wir haben So 
SR erwidert er lebhaft. „Darf ich Ihre Zeit eine Viertel- kein Anrecht auf die Waldburg, auf nichts, auf gar ka 
* ſtunde in Anſpruch nehmen?“ nichts, ach, ach — —“ ihre Stimme verſagt vor auf⸗ 
832 „Aber natürlich, natürlich! Auch länger! Bitte!“ ſteigendem Schluchzen — „ach, liebes, gutes Mütterchen, sehn 
2; And ſchon nimmt fie mit einer einladenden Geſte wie ſoll ich es dir nur jagen — wir find wieder arm, 2 
855 auf dem Sofa Platz. bettelarm! Und es iſt doch ſo häßlich, arm zu ſein!“ 20 
NR „Ich möchte um Ihren Rat bitten,“ beginnt Gun⸗ An A iſt das Dok ti nd IR! 
nar ernſt, indem er ſich einen Seſſel neben Madame ed lich em 1 0 . Bar 
982 Arnholm ſchiebt. „Mein Freund Scott wird mir von ee bückt ſich und hebt es auf. And überfliegt 25 
DA Tag zu Tag rätſelhafter. Sie find gewiß ſehr von ihm die Ueberſchrift: . 5 = 
28. eingenommen?“ g i 8 ; 10 IS 
BER Mit leiſem Lächeln wehrt Madame Arnholm ab. eee De de Hein m Le: 
I „O nein. Er ift zwar eine intereſſante Perjöntih: _, Er weiß, daß die Damen Arnholm das alte Frau- Kl 
er) feit, aber ich traue ihm nicht ganz.“ lein beerbten, weil fein Teſtament gefunden wurde. . 
a Aa i fake ; Jetzt hält er plötzlich ein Teſtament in den Händen — man 
10 „Hm — Sie willen wohl, wie eigentümlich er ſich 5 inlich iſt Mad A icht di 8 
nin ſeinem Verhältnis zu ſeiner Braut benommen hat.“ UND augenſcheinlich iſt Madame Arnholm nicht die 
. „Auch das.“ Erbin. Wer alſo? a 

* „Als ich mit ihm über den Punkt ſprach, zeigte er Ein unbehagliches Gefühl, über das er ſich keine 
eine AH u Samar t 15 in nd Rechenſchaft ablegen kann, beſchleicht ihn. Ihm iſt es 

2 genehm berührte. Er erklärte kurz und bündig, er könne 1 4 Wee ee Ape d 75 
N 7 x 2 8 a 8 fi or 7 1 5 1 m 14 
I e EB bindet er mit dieſem jo urplötzlich aufgetauchten Teſta⸗ N» 


die zum Teil pekuniärer Art ſeien — 


ED In Madame Arnholms feine Züge ſtieg eine leichte ment den Gedanken an Henrik. 4 N N 
7% Röte; doch jagt ſie nichts. Er legt das Papier auf den Tiſch und verläßt 7 
N „Sie wiſſen, ich bin reich,“ fährt Gunnar fort. „Ob unbemerkt das Zimmer. h Br 
ich im Jahr ein paar Tauſender mehr oder weniger Mutter und Tochter ſind allein. Ku 
2 habe, iſt gleichgültig. Ich bot ihm deshalb an, fein „War da jemand?“ fragt Gerda, den Kopf von der Ba 
BE Gehalt zu verdoppeln. Er aber wies es zurück mit dem Mutter Schultern hebend. „Ich hörte die Tür gehen.“ er 
ER Fe Bene 7 71780 e An 135 by Eu „Ja, mein Kind. Gunnar Cederftröm war hier.“ a 
2 genauere Erklärung bat, ſagte er, die nächſte Zukunft zr . 5 Ne) 
El 6on würde die gewünschte Wufkfäcung Deingen; at ga mit dem Taten uch über die tränenfeuchten NER 
Ya wolle der Zeit nicht vorgreifen en geſtern teilt 2185 3 ſchadet übrigens nichts Er hätte es ja 
A er mir ſeine demnächſtige Vermählung mit Fräulein de erfahren Ach —1“ : 
Ekdal mit. Was bedeutet das alles? Wiſſen Sie ) et Fa 5 
329 Näheres?“ . Noch einmal ſeufzt ſie aus Herzensgrund auf. Dann 
73 Madame Arnholm ſchüttelt den Kopf. zwingt ſie ihre Stimme zur Feſtigkeit. & ’ 
A „Ich habe feine Ahnung. Herr Baron. Bin über „Nun ſetz dich wieder hin, Mutter! Ich muß dir 
8 all dies ebenſo erſtaunt wie Sie.“ alles erzählen. Und rege 1 5 nur nicht zu ſehr auf! 
. „Vielleicht weiß Fräulein Ekdal Genaueres. Wenn Aber zuerſt lies dies da —! N J BR 
Sie ſie fragen würden — fie hält viel von Ihnen —“ Und fie hält der Mutter das Dotument hin. 8 
— Madame Arnholm kann ein Lächeln nicht unter⸗ Beklommen wehrt Madame Arnholm ab. In ihren bg 
Bi drücken. Zügen zuckt es vor mühſam verhaltener Erregung. 5 
Le „Wie wenig Sie Fräulein Ekdal kennen, lieber „Später, mein Kind! Später! Erſt erzähle!“ pd 
DE Freund. Ingrid ſchwebt im ſiebenten Himmel. Alles Und Gerda berichtet. Kurz und gedrängt. Hier 255 
VAZJriiſche, wie Geldangelegenheiten, hat in ihrem Kopf und da abgebrochen, dann ſich wieder überſtürzend. KK 
Es: momentan keinen Platz. Zudem befindet fie ſich ſeit Alles von dem Moment an, da fie die letzte Nacht in 
RS geitern mit meiner Tochter in der Waldburg — der Waldburg im Nebenzimmer Geräuſche hörte und MR 
8 „Unmöalich!“ fällt Gunnar kopfſchüttelnd ein. Diebe vermutete. Bis zu Ingrids verzweifeltem Auf⸗ 885 
DE een 10 m DEN ſehr täuſche, höre ich unten Fräu- ſchluchzen: „Ich habe meine Seele dem Teufel verkauft!“ Er 
1 35 e e eee 5 „Ach, Mutter, liebe Mutter! Was kann fie damit 
— Madame Arnholm horcht auf. gemeint haben? In meinem Kopf dreht ſich alles in ES 
IM „Wirklich — Das iſt Gerdas Stimme, Was mag Kreiſe —iich bin ganz wirt, liebſtes, beſtes Mütterhen.“ N 
EN N . 2 . in 31 f ’ ’ 8 wi 
6% ann re en Sie ein paar Augenblicke! Und ſie ſchlingt die Arme um Madame Arnholms — 
5 ee VV ie Hals und birgt den Kopf an ihrer Schulter. N? 
ER Da öffnet ſich auch ſchon die Tür mit beträchtlichem iſt die K l 227 et 
3% Geräuſch. Gerda, in der Hand ein Pergamentpapier, Der armen Mutter iſt die ehle wie zugeſchnürt. ver 
. ſtürmt herein. Ihr graut vor dem, was jetzt kommen muß. Mit Auf⸗ an 
D Sie iſt zu erregt. um Cederſtröm, der ſich bei ihrem bietung all ihrer Energie „wing 1 zur Ruhe. I 
Re Kommen etwas zurückgezogen hat, gleich zu bemerken. „Und IL lies, Mutter! Lies! 
7 Haſtig eilt ſie auf die Mutter zu. Und wieder wehrt Madame Arnholm ab. 
2. Ein Blick in das Geſicht ihrer Tochter und auf das „Nicht nötig, mein Kind! Ich kenne den Inhalt.“ 
ER zuſammengefaltete Dokument — und Madame Arn⸗ „Was ſagſt du da? — Du — du kennſt ſchon den 
. holm weiß: das Teſtament iſt gefunden! Ihr Kind hat Inhalt?“ Weit öffnet das Mädchen die Augen und 
es gefunden! guckt die Mutter groß und verſtändnislos an. „Ich höre 


„Da bin ich wieder, Mutter! Ingrid weiß nichts wohl nicht recht? Du kannſt ihn nicht kennen —“ 
davon. Sie ſchlief noch, als ich fortfuhr ... Ach Mutter, nn 1 1 1 
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Selbitgebauter Futterantomat 


Aus Gründen der Sparſamkeit und aus Freude am 
eigenen Zuſtandebringen gehen die Geflügelhalter immer 
mehr dazu über, ſich Stallungen und die Einrichtungen des 
Geflügelhofes ſelbſt zu bauen. Bei den Futterautomaten 
iſt das einfach, ſolange man rechteckige Automater zum 
Aufſtellen an der Wand fertigt. Runde Futterauto⸗ 
maten haben auch ihre Vorzüge und werden gewöhnlich 
fertig bezogen. Doch auch ſie können billig und einfach 
aus gebrauchten Butterfäſſern hergeſtellt wer⸗ 
den. Eine Anleitung dazu gibt W. Röger in der Deut⸗ 
ſchen landwirtſchaftlichen Geflügel⸗Zeitung. Nach ſeinen 
Erfahrungen haben die Buttertonnen eine Höhe von 60 
Zentimeter und einen Bodendurchmeſſer von 35 Zentime⸗ 
ter. Der Faßboden wird entfernt und kann als Deckel 
dienen. Ueber die Herſtellung im einzelnen führt Röger 
folgendes aus: „Die Freßrinne hierzu wird aus min⸗ 
deſtens einſeitig behobelten Kiſtenbrettern folgendermaßen 
hergeſtellt: Man zieht mit Hilfe einer Strippe und eines 
Bleiſtiftes einen Kreis von 27,5 Zentimeter Halbmeſſer. 
Weil ſich nun die Herſtellung einer direkt kreisrunden Freß⸗ 
rinne ſchlecht bewerkſtelligen läßt, ſo machen wir dieſelbe 
am beſten zwölfeckig. Zu dieſem Zwecke ſtechen wir 
auf dem gezogenen Kreiſe zwölf Teile von 14,6 Zentimeter 


l 


U 


Länge ab. Hierauf wird der Boden dementſprechend zu: 
geſägt. Die 12 Seitenteile ſchneidet man ſich nun zurecht 
als 12 Brettchen von 14,6 Zentimeter Länge und 15 Zen⸗ 
timeter Höhe und befeſtigt dieſe am Boden und aneinander. 
Es folgt jetzt das Aufſetzen der Tonne als Futterbehälter 
auf die Freßrinne. Zuerſt wird der Rand der Rinne mit 
einer Leiſte von etwa 3 Zentimeter benagelt. Der natür⸗ 
lich nach innen überſtehende Teil von etwa 2 Zen⸗ 
timeter (je nach Stärke der Seitenwand verſchieden) dient 
einmal zur Verſtärkung des Rinnenrandes, der ja den gan⸗ 
zen Futterbehälter zu tragen hat, und weiter auch dazu, 
um ein Herausſchleudern des Trockenfutters tunlichſt zu 
verhindern. Vier Leiſten von 2 Zentimeter Stärke, 3 Zen⸗ 
timeter Breite und 40 Zentimeter Länge werden nun der⸗ 
art abgeſchrägt und an die Tonne angepaßt, daß dieſelbe 
noch 5 Zentimeter in die Freßrinne hineinragt. Wenn dieſe 
vier Strebeleiſten in gleichem Abſtand und ſorgfältig ab⸗ 
epaßt an der Tonne angeſetzt wurden, ſo braucht man den 
utterbehälter lediglich auf den Rand der Rinne aufzuſetzen 
und nicht aufzunageln. Der Futterautomat läßt ſich dann 
bei der Reinigung aufs bequemſte handhaben. Die beiden 
aufeinandergenagelten Deckel des Butterfäßchens ergeben 
den Deckel des Selbſtfütterers. Um ein Auffliegen der 


Hühner auf den Deckel zu verhindern, werden entweder 


in der Mitte des Deckels vier ſchräge, etwa 15 Zentimeter 
hohe und 2 Zentimeter ſtarke Brettchen kreuzweiſe befeſtigt, 
oder aber man ſetzt nur in die Mitte des Deckels einen 5 
Zentimeter ſtarken, etwa 15 Zentimeter hohen Holzpflock 
und zieht dann von der Spitze nach dem Deckelrand ein 
Dutzend Drähte. ® 

Die Praxis hat nun erwieſen, daß auch der beſtgear⸗ 
beitete Selbſtfütterer ein Herausſchleudern des 
Futters doch nicht völlig zu vermeiden vermag. Um 
dieſem Uebelſtande abzuhelfen, ſetzen wir unſeren ſelbſtge⸗ 
bauten Trockenfütterer auf einen Drahtboden von 1 Meter 
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Burchmeſſer. den wir uns natürlich ebenfalls ſelbſt anfer⸗ 
tigen. Vier über Kreuz genagelte Stangen von 1 Meter 
Länge werden am Rande mit Stangen und Rundhölzern 
derſelben Stärke miteinander verbunden, und geben ſo den 
Rahmen für das darüber zu ſpannende Drahtgeflecht ab. 
Unter den fertigen Drahtboden heftet man noch ringsherum 
eim Stück Sackleinen, und hängt das Geſtellan vier 
ſtärkeren Drähten im Stalle auf. Man wird 
erſtaunt fein, wieviel Futer trotz hoher, ſchmaler Futter⸗ 
tinne, dazu noch mit nach innen überſtehendem Rand ſich 
unter dem Drahtboden in dem Sackleinen auffängt. Die⸗ 
ſes andernfalls verlorene Futter wird dem untergehaͤngten 
Sack entnommen, ausgeſiebt und an Maſttiere weiter ver⸗ 


füttert.“ 
Der Zweigabſtecher 


Dieſer Schädling erſcheint meiſt während der Blütezeit. 
Das Weibchen legt ſeine Eier in die Blüte und ſticht darauf 
die Blütenſtiele an, wodurch ſie welken und abfallen. Aehn⸗ 
lichen Schaden richtet auch der Himbeer⸗ und Erdbeerſtecher 
an. Dieſe Schädlinge werden ſogar auf Brombeeren, Pflau⸗ 
men und ſelbſt an Roſenknoſpen beobachtet. 


Aus den Eiern entwickelt ſich eine bewegliche weiße 
Larve, die oft auch rötlich durchſcheinend und außerdem weich 
behaart iſt. Ausgewachſen, geht fie in den Boden, um ſich dort 
zu verpuppen. Aus der Larve entwickelt ſich im nächſten 
Jahre ein ſchwarzes Käferchen, das oben einen weißlichen 
Schild trägt und weich behaart iſt. 

Folgende Bekämpfungsmaßnahmen des 
Fruchtſtechers ſind zu empfehlen: Der Schädling wird am 
beſten frühmorgens durch Abſammeln, vor und während der 
Blütezeit gefangen. Ferner iſt ein mehrmaliges Beſpritzen 
mit einer Petroleumſeifenbrühe (oder ſonſtigen Spritzmitteln) 
zu empfehlen. Oft werden die Beete mit Miſt, Streu und auch 
Stroh belegt, was man jedoch bei Pflanzungen, die von dem 
Schädling befallen ſind, vermeiden muß, weil dadurch ſeine 
Verbreitung nur unterſtützt würde. K. Fr. 


Leſefrüchte 


„Bei leichten Böden iſt ein weſentlich neuer Geſichts⸗ 
punkt in der Bodenbearbeitung die Erkenntnis, daß häufig 
zu ſtark gelockert wird. Die Sandböden ſind an ſich ſchon 
meiſtenteils zu locker, d. h. ſie beſitzen zu viele luftgefüllte 
Hohlräume, ſo daß ſie ſchnell austrocknen. Die kapillaren, mit 
Waſſer gefüllten Hohlräume finden ſich hier vorwiegend 
erſt unterhalb der Pfulgſohle. So hat denn der Bewirtſchaf⸗ 
ter von leichtem Boden durchaus die Möglichkeit, die Bo⸗ 
den bearbeitung durch i e eee 
billigen, z. B. durch flaches Umpflügen der Stoppeln 
oder durch Unterlaſſen des Pflügens nach Kartoffeln zu Rog⸗ 
gen oder ſelbſt zu Sommergetreide, indem das Kartoffel⸗ 
land nur kreuz und quer gegrubbert wird Vielfach ſind die 
Roggenerträge auf Sandboden zu gering, weil der Boden 
zu locker iſt. Bei genauer Beobachtung kann man auf aus» 
geſprochenen Roggenböden erkennen, daß jeweils die Pflan⸗ 
zen links und rechts der Drillſpur oder auch der Spuren 
der n kräftiger ſtehen, ſich ſtärker be⸗ 
ſtocken. Dies läßt ſich zur Zeit des Schoſſens ganz beſon⸗ 
ders deutlich von einem tief fliegenden Flugzeug aus er⸗ 
kennen. Das mag daran liegen, daß in einem zu ſtark 
gelockerten bzw. ungenügend wieder gefeſtigten Sandboden 
die Drillſchare zu tief einſchneiden und der Roggen ſtatt zwei 
Zentimeter 4 Zentimeter tief in den Boden kommt, was dem 
Roggen abträglich iſt. Dieſen Fehler ſollte man in erſter Li⸗ 
nie durch geringere Lockerung, in zweiter Linie durch ſtär⸗ 
keres Walzen vor der Saat, in dritter Linie durch 
Anwendung von ſtumpfen Drillſcharen, und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich durch Entfernung jeglicher Gewichte an den Drillſcharen 
beſeitigen und vermeiden.“ 

Prof. Dr. Roemer, Halle (Saale). 
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„Menſch, Max, iſt das eine Arbeit, ſo ein Pferd zu be⸗ 
ſchlagen! „Das iſt gar nichts! Aber ſtell dir mal vor, 
du mußt einen 100pferdigen Tourenwagen beſchlagen!“ 


Im Kino hatlgeſtern zehn Mi- 
nuten lang das Licht nicht funk- 
tioniert. — Gab es eine Panik? 
— Ja, aber erſt, als es wieder 
hell wurde. 


Von der Waterkant. 

„Und haben Sie ſich oft aus 
Lebensgefahr retten müſſen?“ 
fragte die alte Dame. 

„Oh, einmal bin ich faſt er- 
trunken“ meinte der alte See— 
bär. „Oa bin ich nämlich in der 
Badewanne eingeſchlafen und 
hatte den Hahn nicht zugedreht!“ 

* 


Siedler. 

„Das Leben auf dem Lande 
gefällt Ihnen alſo? Sind denn 
Ihre Hühner gute Legehühner?“ 

„Ausgezeichnet! Sie haben 
noch nicht ein einziges ſchlechtes 
Ei gelegt!“ 


* 


„Sagen Sie mal, Herr Ober, 
warum bekommt der Herr da 
hinten eine doppelt jo große Por- 
tion wie ich?“ 

„Bedaure ſehr, das iſt der Herr 
Wirt ſelbſt!“ 


Umgang in guter Geſellſchaft. 

„Nach Ihren Zeugniſſen haben 
Sie immer bloß in kleineren Haus- 
haltungen gedient“, ſtellt Frau 
Stemmbogen feſt. „Bei mir 
müſſen Sie ſehr korrekt ſein. Hier 
haben Sie ein kleines Buch: „Der 
Umgang in der guten Gefellihaft‘. 
Studieren Sie daraus, ich leihe es 
Ihnen eine Woche.“ 

„Gern, wenn gnä' Frau es ſo 
lange entbehren können“, ſagt 
Lotte Unband beglückt. 


* 
Heilige Einfalt. 

Herr von D. iſt ſoeben aus 
Spanien zurückgekehrt; nichts iſt 
natürlicher, als daß er feiner Tiſch⸗ 
dame im Hauſe P. von den Ein- 
drücken ſeiner Reiſe vorſchwärmt. 
„And Mallorca, gnädiges Fräu- 
lein, etwas reizvolleres gibt es 
kaum. Kennen Sie Mallorca?“ 

„Oh, zeigen Sie mir nachher 
nur ein paar Schritte, dann kann 
ich's auch, ich lerne jeden neuen 
Tanz ſofort!“ 


* 


Peinlich. 


„Mein Name iſt Keſter, ich 


küßte deine Schweſter!“ 

„Das ſtimmt ja nicht!“ 

„Nein — aber es reimt ſich!“ 

„Mein Name iſt Lehmann, ich 
küßte deine Frau!“ 

„Das reimt ſich ja nicht!“ 

„Nein — aber es ſtimmt!“ 

* 
Einkauf. 

„Ich möchte ein paar Bouillon- 
Würfel haben, aber geben Sie 
mir doch runde — es fällt meinem 
Mann immer ſo ſchwer, die kan- 
tigen herunterzuſchlucken!“ 


Der Grund. 

Vereinsvorſtand: „Das Feſt 
koſtet Geld, das können wir aus 
der Vereinskaſſe nehmen, aber 
wir werden das nicht tun, und 
warum nicht? Weil nichts drin 
I 

* 


Herausgeredet. 


Gelegentlich hatte Herr An- 
ſpitzer behauptet, daß er ſchwim- 
men könne wie ein Fiſch. 

Er weilte dieſen Sommer in 
Ahlbeck, aber er war nicht ein 
einziges Mal ins Waſſer zu kriegen. 
n Man ſagte zu ihm: 

„Eine ſchöne Blamage, Herr 
Anſpitzer. Haben Sie nicht geſagt, 
Sie könnten ſchwimmen wie ein 
Fiſch?“ 

„Ja, und dabei bleib ich.“ 

„Aber Sie können doch gar 
nicht ſchwimmen wie ein Fiſch.“ 

„Wer ſagt Ihnen das? Ich hab' 
Zander in Butter gemeint!“ 

* 


Schottenwitz. 


Ein Schotte ſchreibt an die Re- 
daktion ſeiner Zeitung: „Wenn 
Sie nicht endlich damit aufhören, 
Witze über die Schotten zu ver- 
öffentlichen, fo werde ich im Cafe 
Ihr Blatt nicht mehr leſen.“ 


* 


Neulich belauſchte ich meine 
Jüngſte, als ſie ihrer Puppe eine 
Strafpredigt hielt: Wenn du jetzt 
nicht ganz artig biſt, nehme ich 
dich nicht mit. Aber ich mache es 
nicht ſo wie Mutti und nehme 
dich dann nachher doch mit. 

* 


Spricht der Papagei auch un- 
anſtändige Worte? — Noch nicht, 
gnädige Frau, aber Sie brauchen 
fie ihm nur ein paarmal vorzu- 
ſprechen. 


In der Eiſenbahn. 
„Vati, warum ſind denn auf 
der einen Seite der Bahnlinie 
Drähte?“ 
„Das iſt die Telegraphen— 
leitung, mein Junge!“ 


„So — aber warum ſind denn 
auf der anderen Seite keine 
Drähte?“ 


„Da geht die drahtloſe Tele- 
graphie entlang!“ 
* 

Frau, das Kind ſchreit den 

ganzen Tag, was hat es denn? — 
Deinen Charakter. 


* 


Lach! 


Der Durchſchnittsmenſch. 


„Ich kann mich über dich nicht 
genug wundern, Hans! Einmal 
biſt du durch und durch männlich, 
dann manchmal unglaublich 
weiblich!“ 

„Ja, Grete, das iſt Vererbung! 
Meine Vorfahren waren nämlich 
zur Hälfte Männer und zur 
Hälfte Frauen!“ 


* 


Verſchiedener Standpunkt. 


Arzt: „Haben Sie über Durft 
zu klagen?“ 

Patient: „Im Gegenteil, dar- 
über freue ich mich!“ 
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Umschau im Lande 


Kattowitz 
Einbrecher räumen eine Wohnung an 
n der letzten Zeit iſt eine gut organiſierte Ein⸗ 
ee, am Werk, ſämtliche Wohnungen, 
die nicht beaufſichtigt ſind, vollkommen auszu⸗ 
räumen, ohne daß es bisher der Polizei gelungen 
iſt, die Täter zu faſſen. So wurde in die Wohnung 
des Bauunternehmers Joſef Twyrda auf der 
Woje wödzka 17 mit Hilfe von Nachſchlüſſeln ein⸗ 
gebrochen, als ſich dieſe gerade ohne Aufſicht 
befand. Die Einbrecher nahmen alles mit, was 
ſich nur irgendwie fortſchaffen ließ. Uhren, 
Schmuckſtücke, Bargeld, Wäſche und verſchiedene 
Apparate fielen den Tätern in die Hände. Der 
Schaden, den der Bauunternehmer erleidet, be⸗ 
trägt etwa 17 000 Zkoty. 


Dem Vorgeſetzten 
die Unterſchlagungen eingeſtanden 

In Kattowitz wurde auf Veranlaſſung der 
Eiſenbahndirektion von der Polizei der Kaſſen⸗ 
beamte Niewiedziol wegen Unterſchlagung eines 
höheren Betrages verhaftet und in das Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis eingeliefert. Nie wiedziol, der 
einen Poſten bei der Finanzabteilung inne hatte, 
geſtand freiwillig ſeinem Vorgeſetzten die Unter⸗ 
ſchlagungen in Höhe von 16000 zit ein. Die 
Eiſenbahndirektion verſtändigte darauf ſofort die 
Polizei, die den Defraudanten feſtnahm. 

Der Verhaftete war vor zwei Jahren in der 
Stationskaſſe der Schmalſpurbahn als Kaſſierer 
tätig und hatte in dieſer Zeit bedeutende Geld⸗ 
ſummen der Stationskaſſe unterſchlagen. Als 
mit dem 1. September dieſes Jahres die Sta⸗ 
tionskaſſe der Schmalſpurbahn der Kaſſe der 
Eiſenbahndirektion angegliedert wurde, ergaben 
damals Nachforſchungen, daß in den Büchern 
etwas nicht ſtimme. Eine Kommiſſion der 
Höchſten Kontrollkammer kam aus Warſchau nach 
Kattowitz, um die Unſtimmigkeiten in der Kaſſe 
aufzuklären. Niewiedziol, der zunächſt Selbſt⸗ 
mord verüben wollte, meldete darauf beim Leiter 
der Finanzabteilung die von ihm verübten Unter⸗ 
ſchlagungen. Die Bücherreviſionen wurden nun 
im beſchleunigten Tempo weitergeführt, und es 
ſtellte ſich heraus, daß N. insgeſamt 30 000 2k 
veruntreut hat. Seine Verhaftung hat in Katto⸗ 
witz Aufſehen hervorgerufen, da Niewiedziol in 
Kreiſen der polniſchen Intelligenz verkehrte. 


Königshütte 
Ein ſchwarzer Tag für Nutobuſſe 

Auf der Katowicka kam es zwiſchen dem Auto⸗ 
bus Sl. 9918 und einem Kohlengeſpann des 
Alfred Opielka von der Lukaſzezyka 5 zu einem 
Zuſammenſtoß. Hierbei erlitt der Fuhrwerks⸗ 
inhaber Opielka erhebliche Bein verletzungen und 
mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden. 
Außerdem wurden ſeinem Gaul beide Vorder⸗ 
beine gebrochen, ſo daß ein Polizeibeamter das 
Pferd ſofort erſchießen mußte. Die Feſtſtellungen 
haben ergeben, daß den Verkehrsunfall der 
Chauffeur Karl Hanslik aus Kattowitz verſchuldet 
at. — Ein weiterer Verkehrsunfall ereignete 
ſich auf der 3⸗go Maja in Königshütte. Ein ges 
wiſſer Konrad Koscielfti von der 3⸗go Maja 40 
wurde beim Transport eines Schlittens von 
einem Autobus der Kommunalen Geſellſchaft 
angefahren und mußte mit erheblichen Ver⸗ 
letzungen ins Spital eingeliefert werden. Auch 
hier wird dem Chauffeur Alfred Kitka aus Go⸗ 
dullahütte zur Laſt gelegt, keine Warnungsſignale 
gegeben zu haben. 


Den Bauch aufgeſchlitzt — 
um ins Krankenhaus zu kommen 


Der 50jähr. Anton Dluczynſki aus Königshütte 
von der Jana 13 wurde mit aufgeſchlitztem Bauch 
ins ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. Zunächſt 
wurde angenommen, daß es ſich um einen Frei⸗ 
todverſuch handle. Im Laufe der eingeleiteten 
Unterſuchung ſtellte jedoch die Polizei folgendes 
feſt: Bevor ſich Dluczynſki mit einem Küchen⸗ 
meſſer die Bauchverletzung beigebracht hat, be⸗ 
auftragte er ſeinen Untermieter Johann Niemſch 
einen Krankenwagen heranzuholen, da er ſich 
ſehr krank fühle und ins Lazarett eingeliefert 
werden müſſe. Als Niemſch den Auftrag ausge⸗ 
führt hatte und der Sanitäts wagen vorgefahren 


war, fand man Dluczynſki verletzt in der Wohnung 
vor. Die Polizei nimmt an, daß er ſich die Ver⸗ 
letzung beigebracht hat, um Gelegenheit zu haben, 
einige Zeit im Krankenhaus zu verbringen. Der 
Zuſtand des Patienten iſt nicht lebensgefährlich. 


In der Wohnung überraſcht 

Der Königshütter Kriminalpolizei iſt es ge⸗ 
lungen, den in das Kaufhaus von Leo Hadryan, 
auf der Wolnosci 18 in Königshütte verübten 
Einbruch, wobei den Tätern Stoffe, Oberhemden 
und andere Herrenartikel im Werte von 20 000 21 
in die Hände fielen, ſchnell aufzuklären. Als 
Täter wurden verhaftet Paul Stelmach, Joſef 
Adamus und Joſef Niega aus Kattowitz. Im 
Laufe der Unterſuchung legten die Verhafteten 
ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Danach ver⸗ 
ſchafften ſich die Einbrecher zunächſt Seifen⸗ 
abdrücke von den Türſchlöſſern des Geſchäfts, und 
als die Nachſchlüſſel fertiggeſtellt waren, ſchritt 
die Bande in der Nacht zum vergangenen Mitt⸗ 
woch an die Arbeit. Joſef Niega, der von Beruf 
Chauffeur iſt, fuhr mit ſeinem Auto vor das 
Kaufhaus vor. Die Beute wurde in dieſem Wagen 
nach der Wohnung der Braut des Stellmach, 
einer gewiſſen Wladiſlawa Maus, auf der ul. 
Redena, geſchafft. Die Polizei war aber bald 
auf der Spur der Täter und überraſchte ſie in 
dieſer Wohnung. Durch die ſchnelle Aufklärung 
des Einbruches konnte auch der größte Teil der 
geſtohlenen Waren dem Eigentümer zurück- 
gegeben werden. 

Die Verhafteten wurden in das Königshütter 
Gerichtsgefängnis eingeliefert. Alle drei ſind 
wegen ähnlicher Vergehen bereits vorbeſtraft. 
Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. 
Verſchiedene Anzeichen ſprechen dafür, daß die 
Verhafteten auch verſchiedene andere Einbrüche 
in Königshütte verübt haben. 


Siemianowitz 
äwei Aufſtändiſche 
hauſteren mit Bildern 


Die Siemianowitzer Polizei nahm den Eduard 
Zygla und den Stephan Andrzejezak, beide aus 
Bendzin, feſt, die ſich Betrügereien zuſchulden 
kommen ließen. Unter dem Vorwand, dem 
Schleſiſchen Aufſtändiſchenverband anzuge⸗ 
hören, verkauften ſie in Siemianowitz und Um⸗ 
gegend Bilder des Herrn Staatspräſidenten und 
des Marſchalls Pilſudſki. Die Bilder, die einen 
Wert von höchſtens 2 bis 3 2x hatten, verkauften 
fie zum Preiſe von 10 und ſogar 20 zt, wobei es 
ihnen gar nicht darauf ankam, für den Fall Dro⸗ 
hungen auszuſprechen, daß kein Bild gekauft 
würde. Verſchiedene Bürger kauften auch zu 
dieſem teuren Preiſe die Bilder. Wie die Unter⸗ 
ſuchung ergab, gehören die beiden Verhafteten 
zwar dem Aufſtändiſchenverband an, hatten 
jedoch keine Berechtigung, Bilder zu verkaufen. 


Im letzten Augenblick gerettet 

Auf dem Hüttenteich in Siemianowitz liefen 
einige Jungen Schlittſchuh. Der dreizehnjährige 
F. kam dabei auf eine Stelle, deren Eisdecke zu 
dünn war. Das Eis brach und der Junge ſtürzte 
ins Waſſer. Zwei Herren, die ſich in der Nähe 
aufhielten, ſahen das und retteten den Verun⸗ 
glückten unter großer Gefahr. Der Junge war 
bereits ohnmächtig, kam aber bald wieder zu ſich 
und wurde in die Wohnung ſeiner Eltern gebracht. 


äwanziq Meter tief in den Schacht geſtüent 


Auf dem Notſchachtgelände hinter dem Nici⸗ 
nusſchacht bei Siemianowitz ereianete ſich ſchon 
wieder ein ſchweres Unglück. Als der Arbeits⸗ 
loſe Paul Baron, Jerzego 2 in Siemiana witz, 
in einen Notſchacht herabgelaſſen wurde, riß das 
Seil und Baron ſtürzte etwa 20 Meter tief. 
Er erlitt einen doppelten Beinbruch und einen 
Armbruch. Man lieferte ihn ins Knappſchafts⸗ 
lazarett ein. 


Poliziſt ſchießt auf flüchtende Aigenner 


‚Bei einer Hausſuchung in der Wohnung der 
Zigeunerin Pauline Burjanſki in Baranowitz im 
Kreiſe Rybnik wurde ein Warenlager entdeckt, 
das von einem Diebſtahl bei dem Kaufmann 
Broll herrührte. In dem Verdacht, den Einbruch 
verübt zu haben, verhaftete die Polizei zwei 


Zigeuner. Die beiden Einbrecher verſuchten 
jedoch, ſich der Verhaftung zu entziehen, griffen 
die Polizeibeamten an und verſuchten zu ent⸗ 
kommen. Der Polizeibeamte Cwieczek zog da⸗ 
rauf ſeinen Revolver und gab auf die Flüchtenden 
einige Schreckſchüſſe ab, welche die Zigeuner 
derart einſchüchterten, daß ſie ſich darauf willen⸗ 
los abführen ließen. 


Lalſches Fehnzlotyſtück in Fahlung gegeben 

Im Geſchäft des Bäckermeiſters Piel auf der 
Wandaſtraße erſchien eine unbekannte Frau, die 
Backwaren kaufte und dieſe mit einem Zehn⸗ 
une bezahlen wollte. Da jedoch der Ver⸗ 
äuferin das Geldſtück zu leicht vorkam, forderte 
ſie die Frau auf, etwas zu warten, da ſie das 
Zehnzlotyſtück dem Meiſter zeigen wolle. Als 
das die Frau hörte, flüchtete ſie aus dem Ge⸗ 
ſchäft. as Geldſtück wurde von der Polizei 
beſchlagnahmt, da es ſich um ein Falſifikat han⸗ 
delt. Es iſt ſehr gut geprägt, dennoch aber 
etwas leichter als die echten Stücke. 


Friedenshütte 


Ein Sprengſchuß vorzeitig explodiert 


Der Lehrhäuer Paul Tara erlitt auf Frie⸗ 
densgrube in Friedenshütte einen ſchweren Un⸗ 
fall. Ein Sprengſchuß ging vorzeitig los und 
Tatra wurde von den herabſtürzenden Kohlen⸗ 
maſſen verſchüttet. Er konnte erſt nach län⸗ 
geren Rettungsarbeiten geborgen werden. Sein 
Zuſtand iſt Bi bejorgniserregend, da er einen 
komplizierten Beckenbruch und Brüche der Glied» 
maßen erlitten hat. Tara, der verheiratet und 


Familienvater iſt, wurde ins Bielſchowitzer 
Knappſchaftslazarett eingeliefert. 
Scharley 


„weihnachtsſchmuggel“ 


Beamte der polniſchen Grenzwache ſtießen in 
der Nähe der Brzoſowitzgrube bei Scharley auf 
eine Schmugglerbande von 15 Perſonen, dar⸗ 
unter vier Frauen. Auf die Haltrufe der Be⸗ 
amten liefen die Schmuggler auseinander. Die 
Beamten ſchoſſen hinter den Fliehenden her, 
wobei einer der Schmuggler, der 42jährige 
Joſef Kobiernicki aus Bendzin, durch einen 
Schuß verletzt wurde. 

In der Nähe des Bahnhofs Scharley konnten 
vier Schmuggler von der Grenzwache feſtgenom⸗ 
men werden, nachdem dieſe hinter den fliehen⸗ 
den Schmugglern allen d hatte, ohne je⸗ 
ri treffen. In allen Fällen konnten von 
der Grenzwache größere Mengen von Schmuggel⸗ 
waren beſchlagnahmt werden. 

Am Grenzabſchnitt Karl Emanuel wurde der 
Schmuggler Franz Janus auf der Flucht von 
der Kugel eines Grenzbeamten getroffen und 
ſchwer verletzt. 


Gollawitz 
Mißglückter Raubüberfall 


Zwei maskierte Banditen drangen in den 
Laden der Franziska Herz in Gollawitz, Kreis 
Pleß, ein. Da die Ladenkaſſe bereits geleert 
war, nahmen ſie nur ein paar Zigaretten und 
begaben ſich dann in die Küche der Geſchäfts⸗ 
inhaberin. Hier ſtießen die Eindringlinge auf 
die Verkäuferin Helene Wisnik, die kurz vorher 
die Ladenkaſſe ARE hatte. Das Geld lag vor 
ihr auf dem Tiſch. Die Räuber packten das 
Mädchen an den Haaren, um es wehrlos zu 
machen. Die Verkäuferin ie ſich jedoch los, 
nahm das Geld an ſich und lief ſchreiend in den 
Hausflur. Die Banditen zogen es darauf vor, 
ſchleunigſt zu verſchwinden, ohne etwas erbeutet 
u haben. Die Verkäuferin hatte auf der 

lucht geſehen, daß vor der Ladentür ein drit⸗ 
ter, bewaffneter Mann Schmiere ſtand. 


Rybnik 
zwei Arbeitslofe erfroren aufgefunden 


Auf Grund einer Benachrichtigung begaben 
ſich Beamte der Rybniker Polizei am Freitag 
nach der an der ul. Hutnicza gelegenen Vie⸗ 
weg'ſchen Scheune. Dort wurden zwei Männer 
aufgefunden, die in der Scheune ein Nachtlager 
geſucht hatten. Einer von ihnen, der obdachlose 
57 jährige Teodor Michalſki, war bereits tot, 
während der zweite, Robert Mientus, noch 
ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Er wurde 
in das Juliuskrankenhaus eingeliefert, doch be⸗ 
ſteht nach Anſicht der Arzte keine Ausſicht, ihn 
am Leben zu erhalten. 
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der Urſachen betrauen mußten. 


Beldenmütige Rettungstat 
deutſcher Matroſen 


Eine heldenmütige Rettungstat von drei 
deutſchen Seeleuten, die dabei den Tod fanden, 
wird aus Rejkjavik gemeldet: Drei deutſche 
Seeleute fanden den Tod in den Wellen, als fie 
die dae des ſchottiſchen Fiſchdampfers 
„Margareth Clark“ zu retten verſuchten, der an 
der felſigen Südküſte Islands Schiffbruch er⸗ 
litt. Die Ne re Beſatzung der „Margareth 
Clark“ wurde gerettet. Ein ich N Dampfer, 
deſſen Namen nicht genannt wird, ſetzte ein mit 
ſechs Mann beſetztes Boot zur Rettung der eng⸗ 
liſchen Seeleute aus. Das Boot kenterte jedoch, 
wobei drei Mann ertranken, während es den 
drei anderen gelang, an die Küſte zu ſchwim⸗ 
men. Unter der Aeberſchrift „Deutſcher Helden⸗ 
mut“ und „Deutſche ſterben bei der Rettung 
engliſcher Seeleute“ berichtet die engliſche Preſſe 
über das Ereignis. 


Ausgrabungen bei Söttingen 


In einem Vortrage vor mehreren Göttinger 
nakurwiſſenſchaftlichen Vereinen gab der Göt- 
tiger Paläontologe Profeſſor Dr. Hermann 
Schmidt Kenntnis von bedeutenden Funden 
bei einer Ausgrabung. Man fand in einer 
Tongrube bei Göttingen (in Bilshauſen) Kno⸗ 
chen, die man zunächſt für Menſchenknochen 
hielt. Bei der Bergung dieſer Funde entdeckte 
man, daß es ſich um die Knochen eines Rieſen⸗ 
Elches handelte. Profeſſor Schmidt hat dieſe 
Knochen in mühſeliger jahrelanger Arbeit zu⸗ 
ſammengeſetzt, und man hat nunmehr das ein⸗ 
zige Exemplar eines ee vor ſich, das 
bisher in ni des gefunden worden iſt. Die 
ze en Ausmaße des Tieres kann man aus der 
Größe der einzelnen Knochen ermeſſen. So be⸗ 
trägt die Spannweite des Geweihes 1,90 Me⸗ 
ter, die Höhe des ganzen Tieres 2,30 Meter. 
Aus beſtimmten Anzeichen glaubt der Gelehrte 
ſchließen zu können, daß das Tier ſeinen Tod in 
einem allmählich zuwachſenden Teich gefunden 
hal der mit einer ſtarken Schicht von Waſſer⸗ 
inſen und Waſſerpflanzen bedeckt war. Der 
Elch wird wahrſcheinlich auf der Flucht in dieſe 
trügeriſche Schicht eingebrochen und dann er⸗ 
trunken ſein. Man ſchätzt das Alter der gefun⸗ 
denen Knochen auf 25 000 Jahre. 


* 


Furchtbare Rache eines vambo⸗Stammes 


„Morning Poſt“ meldet aus Johannes⸗ 
burg einen furchtbaren Fall von Rache eines 
Ovambo⸗Stammes in Südweſtafrika 
En Buſchmänner, die beſchuldigt wurden, das 

ieh des Stammes geſtohlen zu haben. Die 
Ovambos griffen die Buſchmänner an, die nach 
heftigem Kampfe flohen. Zwei in den Händen 
der Opambos zurückgelaſſene Gefangene wurden 
an Händen und Füßen gebunden und in eine 
Grube geworfen, auf deren Grund ein Feuer 
angezündet war. Die Gefangenen wurden 
lebendig geröſtet. Dann warfen die Ovambos 
drei Buſchfrauen in einen von Krokodilen wim⸗ 
melnden Fluß. Zwei der Frauen wurden von 
den Krokodilen gefreſſen; die dritte entkam auf 
das andere Ufer. Hierauf fingen die Ovambos 
zwei junge Hirten, die ſie mit dem Kopf nach 
Fluß tauchten, bis ſie tot waren. 
Elf Ovambos ſtehen jetzt unter der Anklage des 
Mordes vor Gericht. 


52 Todesopfer der Kälte in Amerika 


Obwohl die zweitägige geringe Kältewelle bis 
auf den Nullpunkt ſank, werden aus allen USA. ⸗ 
Staaten Todesopfer gemeldet. Insgeſamt 
ſind 52 Perſonen durch die Kälte ums Leben 
gekommen. Die Notunterkünfte ſind hauptſäch⸗ 
lich mit Erwerbsloſen überfüllt. 


* 


heiraten billiger — in Indien 


Die verſchiedenen Maharadſchas der indi⸗ 
ſchen Länder ſtellten in den letzten Jahren 
eine erhebliche Abnahme der Eheſchließungen 
ei Die Abnahme war ſo rapide, daß die Ma⸗ 
aradſchas ihre Miniſter mit der Erforſchung 
Und die Ur⸗ 
ſachen waren darin zu ſuchen, daß die Heirats⸗ 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Was in der Welt geschah 


ſpeſen zu teuer wurden. Je nach der Kaſte, 
der jemand angehörte, mußte ein mehr oder 
weniger großer Aufwand getrieben werden. Ge⸗ 
nau war die Zahl der Ehrenjünglinge, der 
Brautgeſchenke, der Getränke, der Speiſen vor⸗ 
eſchrieben. Kurzum: es war ſo, daß manches 
Shepaar nicht in der Lage war, dieſe Koſten 
aufzubringen und aus dieſem Grunde erſt gar 
nicht zum Ehepaar wurde. Den Anfang machte 
in dieſer Beziehung der Maharadſcha Gaekwar 
von Baroda, der vor allem allen Vätern, die 
ihre Töchter mit Mühe und Not unter die 
Haube gebracht hatten, die Sorge abnahm, für 
for Unterhaltung bei der Heirat der Tochter zu 
orgen. 

Dem guten Beiſpiel dieſes Mahaxradſchas find 
viele andere gefolgt. Uebrigens iſt bei dieſer 
Gelegenheit auch ein anderes uraltes Verbot 
gefallen: ein Brahmine durfte nicht über das 
Meer fahren, wie eine uralte „Weisheit“ lehrte. 
In Zukunft darf er. Woraus die Brahminen 
und die Schiffahrtsgeſellſchaften ihren Nutzen 
ziehen werden. 2 


Deutſcher Dampfer „Lipari“ geſtrandet 


In der Nähe von Halder iſt der deutſche 
ſand ich „Lipari“ ee Das Schiff be⸗ 
fand ſich mit einer Ladung von Sübdfrüchten 
unterwegs vom Mittelländiſchen Meer nach 
Hamburg. Drei Schlepper ſind zur Aſſiſtenz aus⸗ 
gefahren. Gefahr für Schiff und Beſatzung be⸗ 
ſteht zur Zeit noch nicht. Es war etwas nebelig 
an der Küſte. Die wirkliche Urſache iſt jedoch 
bisher unbekannt. 
— 


Das Hamensfhild des Kreuzers „König“ 

Dem Kommandanten des deutſchen Kreuzers 
„Karlsruhe“ wurde nach einer Meldung aus 
Kalkutta von dem dortigen Polizeipräſidenten 
als eine Geſte der Freundſchaft das Namens⸗ 
ſchild des deutſchen Hilfskreuzers „König“ 
überreicht, deſſen ruhmreichen Fahrten während 
des Krieges in der Nähe von Dar⸗es⸗Salam 
durch den engliſchen Kreuzer „Southampton“ 
ein Ende bereitet wurde. 


* 


Die Bäuerin, die den Hafen wollte 


Eine Landwirtsfrau aus Franken, die in der 
Stadt Eier und Butter verkauft hatte, fand 
auf dem Heimweg zu ihrer Behaufung einen 
Haſen in einem Draht hängen. Sofort kam ihr 
der Gedanke an einen billigen Haſenbraten. Sie 
befreite das Tier aus dem Draht und ſchlang 
ihm ein Tuch um den Hals, um es zu wür⸗ 
gen. Der Haſe wehrte 1 nach Leibeskräften 
und vermochte ſich ſchließlich auch wieder zu be⸗ 
freien. Nicht ſchlecht erſchrocken ſchaute die 
Bäuerin dem Haſen nach, denn in dem Tuch, 
das Meiſter Lampe noch um den Hals gebun⸗ 
den hatte, war der Erlös vom Verkauf der 
Eier und der Butter eingebunden. 


* 


Stürzt das heilige Grab zuſammen:! 


Die Grabeskirche in Jeruſalem in Ge⸗ 
fahr! Nur wer die lat myſtiſche Verehrung 
kennt, mit der in Paläſtina dieſe Stätte um⸗ 
geben iſt, wird das Entſetzen begreifen können, 
das die Nachricht von den Feſtſtellungen eines 
engliſchen Architekten auslöſte. Große Riſſe 


haben ſich in den Mauern der nördlichen Längs⸗ 
wand Jonge die bereits durch komplizierte 
Träger 


onſtruktionen geſtützt werden mußte. 


Afghaniſtan moderniſiert ſein Heer 
Parade afghaniſcher Kavallerie mit Stahlhelmen. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Anarchiſten⸗Attentat auf den Barcelona —Sevilla⸗Expreß 
Als eine Folge der wüſten politiſchen Verhetzung der ſpaniſchen Bevölkerung durch die Links⸗ 
parteien verübte eine anarchiſtiſch⸗ſyndikaliſtiſche Terrorgruppe in der Nähe von Valencia einen 


ſchweren Anſchlag gegen den von Sevilla kommenden Expreßzug. 


In voller Fahrt fuhr der 


Zug auf eine zerſtörte Brücke und ſtürzte mehrere Meter tief ab, wobei eine Anzahl Wagen 


vollkommen zertrümmert wurde. 


Schon immer, ſo lange es einen chriſtlichen 
Glauben gibt, war die Stelle, an der das Kreu 
des Erlöſers geſtanden hat, der Wehn 
aller frommen Wünſche und Gedanken, Schon 
in den erſten Jahrhunderten des Frühchriſten⸗ 
tums ging man daran, auf dem Hügel von Gol⸗ 
gatha eine Kapelle zu errichten, bis im Jahre 
336 die Kaiſerin Helena von Byzanz den Grund⸗ 
ſtein zu einem erſten größeren Kirchenbau legte. 
Um dieſe Urkirche herum gruppierte ſich nun im 
Laufe der Jahrhunderte eine Andachtsſtätte nach 
der anderen. Aber immer blieb der Mittel⸗ 
punkt jene kleine Kapelle, in deren Fußboden ſich 
die Vertiefung befindet, die nach der frommen 
Sage das Kreuz des Heilandes getragen haben 
ſoll. Eine andere kleine Kapelle umſchließt das 
Grab Chriſti. 

Die Erlöſung des Heiligen Grabes von der 
Herrſchaft der Ungläubigen war der Schlacht⸗ 
kuf, mit dem im Mittelalter die Blüte der deut⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Ritterſchaft gen Jeruſa⸗ 
lem zog. Kein Wunder, daß von dem Augen⸗ 
blick an, da Jeruſalem von dem Kreuzfahrerheer 
genommen wurde, der Ausbau der Kirchen⸗ 

ebäude vorgenommen wurde. So ſtammt der 

auptteil all der Kirchen und Kapellen, die 
eute zuſammen den Komplex der Grabeskirche 

ilden, aus der Zeit von 1140 bis 1149. 

Sure iſt auch, wie ſch die verſchiedenen 
in Jeruſalem vertretenen chriſtlichen Kirchen 
und Religionsgemeinſchaften in den Beſitz dieſes 
gemeinſamen Heiligtum teilen. Es handelt ſich 
dabei um die römiſch⸗katholiſche, die griechiſch⸗ 
orthodoxe, die armeniſche, die ſyriſche und die 
koptiſche chriſtliche Kirche. Jede beſitzt in dem 
ausgedehnten Komplex eigene Andachtsſtätten, 
während die beſonderen Heiligtümer von allen 
gemeinſam verwaltet werden. 

Die Schäden an den Mauern ſind durch ein⸗ 
dringendes Waſſer entſtanden, das im Laufe 
der Jahrhunderte den Mörtel zerfreſſen hat. Die 
eingehende Unterſuchung hat jedoch ergeben, daß 
die Fundamente an ſich unverſehrt ſind, ſo daß 
es wohl möglich ſein wird, dies denen der 
Chriſtenheit vor dem Einſturz zu bewahren. 

* 


zwei Weinfäffer rollen oͤurch Deutſchland 

Am 30. Oktober machten ſich in Offenburg 
(Baden) zwei junge Weinbauern auf den Weg, 
um zwei Fäfſer Badener Weines 
durch Deutſchland nach Berlin zu rollen und hier 
Hitler als Dankesgabe zu übergeben. 


Aus den Trümmern wurden mehr als 20 Tote und über 
40 lebensgefährlich Verletzte geborgen. 


Die beiden Weinbauern in ihrer heimatlichen 
Tracht ſind jetzt in der deutſchen Reichshaupt⸗ 
ſtadt eingetroffen und wurden zunächſt vom Ber⸗ 
liner Polizeipräſidenten empfangen. Die zwei 
Weinfäſſer ſind reich geſchnitzt und enthalten 
die Inſchrift „Dank⸗ und Treuemarſch zu un⸗ 
ſerem Führer Herbſt 1933“. Sie zeigen weiter 
das Offenburger Stadtwappen. Der Wein ſelbſt 
ſtammt aus dem Offenburger Städtiſchen Wein⸗ 
gut St. Andreashoſpital. 


Als blinder Paſſagier zum Südpol 


Admiral Byrd, der jetzt von Neuſeeland aus 
eine neue Forſchungsreiſe nach dem Südpol an⸗ 
getreten hat, hat, wie eine engliſche Nachrichten⸗ 
agentur erfährt, an Bord ſeines Schiffes „Ja⸗ 
kob Ruppert“ drei blinde Paſſagiere 
entdeckt. Es handelt ſich um Seeleute aus Auck⸗ 
land auf Neuſeeland. 

* 


Ein Chriftusbild reift um die Welt 

Ein Gemälde, das in den amerikaniſchen 
Kunſtausſtellungen größtes Aufſehen erregte 
und viele Tauſende zur Beſichtigung herbeizog, 
iſt auf dem Wege nach England, wo es in einer 
Kirche dem Publikum gezeigt werden ſoll. Es 
handelt ſich um das berühmte Bild Stanley 
Todds, das nach einer Traumviſion ent⸗ 
ſtand und einen blonden, blauäugigen, kraft⸗ 
vollen Mann darſtellt und betitelt iſt: „Der 
triumphierende Chriſtus“. Der Hintergrund 
des Bildes wird durch helles Licht gebildet, 
das die Form eines Kreuzes andeutet. 

Die Sachverſtändigen ſind ſich ſämtlich in dem 
Urteil einig, daß es ein Kunſtwerk von uner⸗ 
meßlichen Wert darſtellt. Sein Wert iſt um ſo 
höher zu achten, als es auch auf den künſtleriſch 
weniger Gebildeten größte Wirkung ausübe. 

* 


Eine geheimnisvolle Brücke 


Erſt vor einem Jahr wurde die gewaltige 
Brücke, die mit einer Länge von 520 Metern 
den Hafen von Sidney überſpannt, feierlich 
dem Verkehr übergeben. Haushoch über dem 
Hafen wandelt man auf ihr über den blauen 
Waſſern dahin, und große Dampfer ziehen un⸗ 
ter den mächtigen Bogen ihre Bahn. 

Erſt ſeit einem Jahr dient ſie dem Verkehr, 
und doch haben bereits 87 Menſchen durch einen 


Sprung von der Höhe hinab ihrem Leben ein 
Ende bereitet. In ganz Auſtralien iſt dies 
Bauwerk nicht anders als „die Brücke des To⸗ 
des“ bekannt. Man ſieht es aber der eleganten 
Linienführung des Rieſenwerkes nicht an, daß 
ihm geheimnisvolle Kräfte innewohnen müſſen, 
die den darüber wandelnden Menſchen zu ſo 
grauſiger Tat zwingen. Zahlreiche Perſonen 
bezeugen, daß ſie nur mit größtem Widerwillen 
die Brücke betreten können, weil ſie ſofort von 
einem unwiderſtehlichen Drang befallen würden, 
durch einen Sprung über das Geländer den 
Tod in den blauen Fluten zu ſuchen. 

Dieſe geheimnisvolle Kette von Selbſtmor⸗ 
den hat natürlich zu den mannigfachſten Deu⸗ 
tungen Anlaß gegeben. So glaubt man für das 
Ende eines bekannten Arztes in Sidney, der 
zufällig ein Neffe des Kriminalſchriftſtellers 
Conan Doyle iſt, dieſen ſeinen Onkel verant⸗ 
wortlich machen zu können. Der geiſtige Vater 
des Meiſterdetektins Sherlok Holmes hat ſich 
in ſeinen letzten Lebensjahren in erheblichem 
Maße mit dem Spirirismus beſchäftigt, fo daß 
ſogar ſeine Witwe bereits Botſchaften empfan⸗ 
en haben will, die er aus dem Jenſeits an 
ſte richtete. Nun ſoll er auf dieſe ſeltſame Weiſe 
ſeinen Neffen bewogen haben, den Tod zu ſuchen. 

Bezeichnend iſt ferner die Tatſache, daß in den 
meiſten Fällen niemals ein ausreichendes Mo⸗ 
tiv für die Tat feſtgeſtellt werden konnte. So 
berichtet eine Studentin, die als einzige dem 
Waſſer wieder entriſſen werden konnte, daß ſie 
nicht den geringſten Anlaß für den Sprung 
gehabt habe. Und doch fürchtet ſie, daß ſie ſich 
zu irgendeiner Zeit dem geheimnisvollen Mo⸗ 
loch der Brücke wird zum Opfer bringen müſ⸗ 


ſen. 

Auch ein junger Rechtsgelehrter, der Sohn 
eines auſtraliſchen Pfarrers, hat monatelang 
unter dem ſeeliſchen Zwang dieſer Brücke ge⸗ 
ſranden. Oft genug hat er feinen Freunden 
ſein Leid geklagt. Immer mehr ließ ſeine Ar⸗ 
beitskraft nach, er wurde zerſtreut und müde. 
Endlich raffte er In auf und verließ Sidney 
für einige Zeit. 
auf einen Tag zurückkehren. Sein erſter Gang 
über die Brücke wurde ſein letzter. 


Der Tiger iſt los! 


Aufregende Stunden, die indeſſen eines humo⸗ 
riſtiſchen Einſchlags nicht entbehrten, verlebte 
kürzlich das Perſonal eines Wanderzirkus in 
Sheffield. Während ein Angeſtellter, Dal⸗ 
ton, den Käfig eines Königstigers reinigte, 
benutzte die große Katze einen unbeaufſichtigten 
Augenblick und ſprang auf Dalton zu, riß ihn 
zu Boden und ſah ſich dann nach weiteren Aben⸗ 


teuern um. Die Hilferufe des Ueberfallenen 


hatten andere Angeſtellte aufmerkſam gemacht, 
man eilte mit Eiſenſtangen herbei, ſelbſt die 
Feuerwehr wurde alarmiert. Angeſichts dieſes 
Aufgebots hielt es der Tiger für klüger, ſein 
Heil in der Flucht zu in Er verſchwand 
ſchließlich in einem Kellereingang, deſſen Tür 
ſchleunigſt hinter ihm zugeworfen wurde. Man 
frohlockte in der Annahme, des Ausreißers jetzt 
habhaft zu werden, aber ſo einfach war die 
Sache nech nicht. Der Tiger ſaß zwar im Keller 
gefangen, aber im Keller ſelbſr befand fi zu: 
fällig auch eine alte Scheuerfrau, die in einer 
abgelegenen Ecke ſich friedlich ihren Nachmit⸗ 
tagstee bereitete. Das alte Weiblein war nicht 
wenig erſchrocken, als ein rieſiger Tiger im 
Keller erſchien. Ehe das Tier die Frau be⸗ 
merkt hatte, eilte ſie raſch einige Stufen zu 
einem zweiten Ausgang hinauf, ließ da aber 
mit einem Manne zuſammen, der auf der Ver⸗ 
folgung des Raubtieres hier in den Keller ein⸗ 
dringen wellte, beide rollten die Stufen hinab, 
erade auf die Raubkatze zu, die erſt jetzt auf 
fle aufmerlſam wurde. Doch gelang es den 
beiden noch gerade rechtzeitig, den rettenden 
Ausgang zu gewinnen. Es bedurfte vielſtün⸗ 
diger Mühen, ehe der Tiger wieder eingefangen 
war. 


Diebftahl in der Pariſer Münze 

Ein verwegener Diebſtahl iſt in der ſtaat⸗ 
lichen Münze in Paris verübt worden. Wäh⸗ 
rend der Mittagsſtunden drang ein Anbekann⸗ 
ter, der aber augenſcheinlich mit der Oertlich⸗ 
keit gut vertraut ſein mußte, in eine der Werk⸗ 
hätte ein und ſtahl 12 Platintiegel im Wert 
von etwa einer halben Million Mark. 


n dieſen Tagen mußte er 
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